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L iebe Leserin, lieber Leser,
in den nächsten Wo chen wird e s lo sgehen, dass wie-
der üb erall Plakatwände aufge stellt werden − gut ge-
staltete Reklame mit hervorragend fotografierten
PolitikerInnenköpfen und kargem Inhalt. Wenig b e-
ruhigend , dass d as Spektakel üb er die so genannte
Wahlkampfko stenerstattung zu einem Gutteil auch
no ch von uns allen b ezahlt wird ; egal übrigens , ob
wir uns an Wahlen b eteiligt hab en oder nicht. D as
Verfahren nennt sich neuerdings nicht mehr Wahl-
kampfko stenerstattung, sondern » staatliche Teilfi-
nanzierung« , geregelt im Parteiengesetz . Jährlich
werden so üb er 1 5 0 Millionen Euro au s Steuermit-
teln entsprechend ihres Stimmenanteils b ei vergan-
genen Wahlen an die Parteien verteilt.

Ab er wie ist d as mit den Parlamentswahlen üb er-
haupt au s pazifistischer Sicht? Wir veröffentlichen
in diesem Heft vier Antworten von PazifistInnen −
diese sind naturgemäß sehr unterschiedlich; und
zeigen damit, dass »viele Wege nach Rom führen« ,
dass d as Ziel des Pazifismus , eine Welt ohne Krieg zu
entwickeln, Frieden zu schaffen ohne Waffen, b e-
züglich der Po sition zum Staat und zu Parteien nicht
die eine »richtige« Antwort b edeutet. Manche mö-
gen sich wundern, d ass niemand von den Grünen
hier schreibt. Natürlich gibt e s auch in die ser Partei,
die einst mit dem Etikett »gewaltfrei« gegründet
wurde , auch und immer no ch PazifistInnen, die Poli-
tik b e stimmen sie dort ab er nicht. So durfte der grü-
ne Spitzenkandid at Trittin im »Magazin forumZFD«
(III/2 0 1 2 ) unkommentiert schreib en: »Erfahrungen
mit langwierigen Militäreinsätzen wie in Afghanis-
tan o der im Irak lehren uns , dass diese Konflikte
nicht rein militärisch zu lö sen sind . « Wer au s Krie-
gen bloße Militäreinsätze macht und b ehauptet, zur
Konfliktlö sung sei Militär geeignet, ab er eb en nicht
allein, der braucht sich nicht zu wundern, dass viele
PazifistInnen diese Partei nicht mehr als wirkliche
Alternative b etrachten .

Vielleicht vergleichb ar im Sinne von »eigentlich
schlecht, ab er wir sind d ab ei« ist das Verhältnis der
Kirche zu Krieg . Wir dokumentieren ein Papier des
evangelischen Militärbischofs , das den Kirchenge-
meinden erläutert, wie man gemeinsame Trauerfei-
ern mit der Bundeswehr »gefallene« Soldaten durch-
führt, z . B . indem man der Militärpolizei das Hau s-
recht in Kirchen üb erträgt. D as hat b ereits zu Dis-
ku ssionen in der Lande skirche Hannovers geführt −
hoffentlich b ald auch in anderen Regionen .

Stefan K. Ph ilipp
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ie Friedensb ewegung hat es in der Bun-
de srepublik nur dann ge schafft, für eine

breite Öffentlichkeit politisch sichtb ar zu wer-
den, wenn es ihr gelungen ist, die SPD o der zumin-
de st Teile davon mit ins B o ot zu nehmen . D as b e-
gann mit dem Kampf gegen die Wiederb ewaff-
nung, setzte sich im Prote st gegen die Atomb e-
waffnung der Bunde swehr fort, wurde b e sonders
deutlich in den Prote sten gegen den Nato-D oppel-
b eschlu ss Anfang der 1 9 8 0er Jahre und schließ-
lich b ei der großen D emonstration gegen den
Irakkrieg, zu der am 1 5 . Febru ar 2 0 0 3 eine halb e
Million Menschen in B erlin zusammenkamen .

Hunderttau sende sind Anfang der 1 970er Jah-
re wegen Willy B randts Politik in die SPD eingetre-
ten − die üb erfälligen Reformen im Inneren und
die mit den O stverträgen eingeleitete Entsp an-
nungspolitik waren die Hauptmotive d afür.

2 0 Jahre lang »Glück« mit
linken Landesverbänden gehabt

Ich bin Ende 1 972 mit genau 1 6 Jahren in die SPD
eingetreten . Vermutlich wäre ich − wie viele ande-
re − Anfang der achtziger Jahre zu den Grünen ge-
wechselt, deren damalige s Motto »ökologisch − so-
zial − b asisdemokratisch − gewaltfrei« mir au s
dem Herzen sprach . Ab er der SPD-Lande sver-
b and , dem ich damals no ch angehörte , B remen,
hatte sich klar gegen den Nato-D oppelb e schluss
po sitioniert. Eine Ummeldung an meinen Studi-
enort Tübingen hätte an die ser Situation nichts
geändert − auch die SPD in B aden-Württemb erg
gehörte in diesem (und anderen) Punkten zu den
scharfen innerp arteilichen Kritikern von Helmut
Schmidt. Also blieb ich in der SPD in der Hoff-
nung, dort friedenspolitische Po sitionen stärken
zu können .

Mein nächster Umzug führte mich nach Min-
den/Westfalen − wo die SPD gerade die Vorb erei-
tungen zu einem großen friedenspolitischen Kon-
gre ss unterstützte . Auch nicht gerade ein guter
Anlass , um au s der SPD au szutreten . . . D er Kon-
gre ss fand dann 1 9 8 8 mit dem Titel »Ohne Waffen,
ab er nicht wehrlo s« statt − und führte 1 9 89 zur
Gründung des Bunde s für Soziale Verteidigung
(B SV) , eb enfalls in Minden. Ich war nicht das ein-
zige Gründungsmitglied des B SV, das ein SPD-Par-
teibuch hatte . Die Ju so s wurden damals sogar Trä-
gerorganisation .

Erfahrungen
in der »rechten« Berliner SPD

Als sich 1 9 9 2 abzeichnete , d ass ich mit meinem
Mann und unseren Kindern nach B erlin ziehen
würde , war ich üb erzeugt, dass ich dort üb er kurz
o der lang mein SPD-Parteibuch abgeb en würde .
Die B erliner SPD hatte damals den Ruf, dem rech-
ten Flügel der Partei anzugehören, im Antikom-
munismu s der 5 0er Jahre zu verharren und in ih-
rem Führungspersonal eng mit der B auwirtschaft
verfilzt zu sein . E s gab auch einen bunde spoliti-
schen Anlass , der gut zu p assen schien − die SPD
war gerade dab ei , eine Grundge setzänderung
mitzutragen, die das Asylrecht de facto ab schaffte .
D amit hätte ich meinen Au stritt gut b egründen
können. Ab er die damalige Bunde stagsabgeord-
nete de s B erliner B ezirks , in den wir zogen, pro-
testierte öffentlich gegen die Zu stimmung der
Fraktionsmehrheit und stimmte gegen die Grund-
gesetzänderung . D afür wurde sie p arteiintern
scharf kritisiert, also erschien e s mir sinnvoller,
ihr den Rücken zu stärken, als ihr mein Parteibuch
vor die Füße zu werfen . D azu kam, dass die aktive
Mitarb eit im lokalen SPD-Ortsverein ein guter
Weg war, schnell einen Üb erblick üb er die kom-
munalpolitischen B esonderheiten meine s neuen
Wohnorts zu b ekommen . Kinderb etreuung, Spiel-
plätze , örtliche Verkehrssitu ation waren für mich
in die ser Leb ensphase mit zwei Kindern im Vor-
schulalter von nicht zu unterschätzender B edeu-
tung.

D as war rückblickend d amit auch der Zeit-
punkt, an dem ich b e schlo ss , lieb er p arallel inner-
halb und außerhalb der SPD konsequent pazifisti-
sche Po sitionen zu b eziehen, als die Partei zu
wechseln o der als Parteilo se zu versuchen, von au-
ßen auf die verschiedenen im Bundestag vertrete-
nen Parteien Einflu ss zu nehmen . Ich hab e mich
üb er viele Entscheidungen, die sozialdemokrati-
sche Regierungsmitglieder und Abgeordnete ge-
fällt hab en, geärgert, hab e dagegen demonstriert
und scharfe Artikel dagegen ge schrieb en . Hab e
ab er gleichzeitig gemerkt, d ass meine Aktivitäten

− eb en weil ich sie als aktive s SPD-Mitglied b etrie-
b en hab e − von vielen in der SPD erfreut zur
Kenntnis genommen wurden .

Manche Funktionen in der SPD gelten als so
undankb ar, dass alle froh sind , wenn j emand sie
üb ernimmt. D azu gehört insb esondere die Kas-
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senführung. Als mein Ortsverein merkte , dass ich
mit Zahlen umgehen kann, wurde ich geb eten,
Kassiererin zu werden, und als der Unterb ezirk
merkte , dass ich nicht nur die Kasse ordentlich
führte , sondern auch innerhalb der Partei dafür
kämpfte , dass die Hauptamtlichen in der Landes-
und Bundeszentrale den ehrenamtlichen Kassie-
rerInnen das Leb en nicht unnötig schwer mach-
ten, wurde ich Unterb ezirkskassiererin . D amit
war ich − ohne irgendwelche Kompromisse in
meinen inhaltlichen Po sitionen einzugehen − im
ge schäftsführenden Unterb ezirksvorstand und
b ekam Einblicke in die Entscheidungsstrukturen
auf Unterb ezirks- und Lande seb ene , die sich sp ä-
ter für die friedenspolitische Lobbyarb eit als aus-
ge spro chen nützlich erwie sen. Und konnte eini-
ge s von meinen Vorstellungen, wie Geno ssInnen
miteinander (und mit der hauptamtlichen Ge-
schäftsführerin im Unterb ezirk) umgehen soll-
ten, umsetzen .

D a der B SV sich explizit für einen konstrukti-
ven Umgang mit Konflikten in allen gesellschaftli-
chen B ereichen im eigenen Land einsetzt, war es
für mich konsequent, der oft de struktiven Diskus-
sionskultur in der SPD etwas entgegenzusetzen.
Die unterscheidet sich nach meiner Einschätzung
übrigens nicht groß von der in anderen im Bun-
destag vertretenen Parteien, Die Linke einge-
schlo ssen, was erheblich zu dem b eiträgt, was in
den Medien als »Politikverdro ssenheit« b ezeich-
net wird .

Wenig Licht und viel Schatten
in der SPD-Regierungszeit

Die rot-grüne Ko alition von 1 9 9 8 bis 2 0 0 5 war
friedenspolitisch mehr als zwie sp ältig. Die Zu-
stimmung zum Ko sovo-Krieg, zur deutschen B e-
teiligung an OEF und Isaf führten zu tiefen Kon-
flikten innerhalb der SPD und der Grünen und zu
zahlreichen Parteiau stritten . Ein Teil der Ausge-
tretenen wechselte zur PD S , andere b eteiligten
sich an der Gründung der WAS G . Andererseits
hatte die sozialdemokratische Ministerin Heidi
Wieczorek-Zeul den vom B SV und demforumZFD
geforderten Zivilen Friedensdienst im Bunde smi-
nisterium für wirtschaftliche Zu sammenarb eit
und Entwicklung etabliert, die zweite rot-grüne
Bunde sregierung verab schiedete den von der
1 9 9 8 gegründeten Plattform Zivile Konfliktb ear-
b eitung geforderten »Aktionsplan Zivile Krisen-
prävention, Konfliktlö sung und Friedenskonsoli-
dierung« , b eim Institut für Au sland sb eziehungen
wurde das Förderprogramm zivik aufgelegt, d as
Konsortium Ziviler Friedensdienst und die Ar-
b eitsgemeinschaft Frieden und Entwicklung wur-
den mit staatlicher Unterstützung gegründet.
Und : Gegen den scharfen Protest der damaligen
Oppo sitionsfraktionen CDU und FDP weigerte
sich der sozialdemokratische Bunde skanzler Ger-

hard Schrö der im Jahr 2 0 02 , deutsche Truppen
für den sich abzeichnenden Krieg der USA gegen
den Irak zur Verfügung zu stellen. Unter den
5 0 0 . 0 0 0 Menschen, die am 1 5 . Februar 2 0 0 3 ge-
gen den Irakkrieg demonstrierten, waren zahlrei-
che SozialdemokratInnen . Sollten wir etwa unse-
re Partei denj enigen üb erlassen, die j eden An-
griffskrieg der USA mitmachen wollten?

Genauso schlimm wie die Zustimmung zu den
Bunde swehreinsätzen im Ko sovo und in Afgha-
nistan war für viele SozialdemokratInnen ein Teil
der Ge setzesänderungen der »Agenda 2 0 1 0« . Hier
war der grüne Ko alitionsp artner Teil de s Prob-
lems , der sich massiv für eine Senkung de s Spit-
zensteuersatzes einge setzt hatte . Diej enigen, die
vorhersagten, dass es eine Lohnspirale nach unten
zur Folge hab en würde , wenn man Sozial- und Ar-
b eitslo senhilfe zusammenlegt und praktisch j ede
Arb eit für zumutb ar erklärt, ohne sie an tarifliche
o der an allgemeine Minde stlöhne zu koppeln,
wurden p arteiintern marginalisiert. Ich gehörte
zu den wenigen, die 2 0 0 3 auf einem Lande sp artei-
tag »in die Bütt« gingen, um gegen die Teile der
»Agend a 2 0 1 0« zu protestieren, die gegen grundle-
gende Prinzipien der sozialen Gerechtigkeit ver-
stießen . Ich b ekam eine Menge B eifall, ab er an der
mehrheitlichen Zustimmung zum Kurs der rot-
grünen Bundesregierung änderte das nichts .
Rückblickend gesehen war e s fatal, dass die gro-
ßen Gewerkschaften IG Metall und ver. di lange ge-
gen ge setzliche Mindestlöhne gekämpft hatten,
weil sie b efürchteten, dass d amit − ähnlich wie in
Frankreich − Tarifverträge mit deutlich höheren
Löhnen als dem j eweiligen Mindestlohn er-
schwert würden . Sie hatten leider üb ersehen, d ass
Tarifverhandlungen in Frankreich ganz anders ab-
laufen als in D eutschland , weil dort meistens b e-
trieb sb ezogene und nicht branchenb ezogene Ta-
rifverträge abgeschlo ssen werden. Falsche Analo-
gieschlü sse sind nach meiner B eob achtung ein
generelle s Problem der politischen Diskussion,
üb er die Parteien hinau s .

Späte stens seit ich 2 0 0 5 zur Vorsitzenden des
Bunde s für Soziale Verteidigung gewählt wurde ,
bin ich in die Rolle geraten, gleichzeitig in der SPD
zu erklären, wie friedens- und entwicklungspoliti-
sche Gruppen funktionieren, und im B SV und der
Plattform Zivile Konfliktb earb eitung, wie Ent-
scheidungen in Parteien zu stande kommen und
welche Ansatzpunkte es gibt, um diej enigen in-
nerhalb der Parteistrukturen und der Bundestags-
fraktionen zu stärken, die b ereit sind , friedenspo-
litische Forderungen zu unterstützen . Ich er-
wischte mich manchmal b ei dem Gedanken, wie
es wäre , wenn ich auf der anderen Seite säße und
üb erlegte , welchen Aufwand e s b edeuten würde ,
um mit Aussicht auf Erfolg als Bunde stagskandida-
tin antreten zu können . Ich kam zu dem Schlu ss ,
dass der Preis für den üblichen Weg durch die In-
stitutionen zu ho ch sein würde , weil er zeitlich
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nicht mit meinem Engagement für den B SV und
die Plattform Zivile Konfliktb e arb eitung zu ver-
einb aren gewesen wäre . Also trat ich im Frühj ahr
2 0 0 8 nicht mehr für den Po sten der Unterb ezirks-
kassiererin an, um mehr Zeit für mein friedenspo-
litische s Engagement zu hab en . Zu meiner Üb er-
raschung wurde ich Anfang 2 0 09 gefragt, ob ich
b ereit sei , als Wahlkampfb eauftragte für den SPD-
Bunde stagsabgeordneten in meinem B erliner
Wahlkreis zu fungieren. Mit dem hatte ich mich
gründlich üb er die Agenda 2 0 1 0 und seine Zu-
stimmung zu den j ährlichen Isaf- und OEF-Man-
datsverlängerungen gestritten. Die B ankenkrise
und die E skalation de s Afghanistankrieges hatten
ihn anscheinend nachdenklich werden lassen −
sein Wiedereinzug in den Bunde stag war aller-
dings unsicher. Andererseits war es eine zeitlich
b efristete Aufgab e , b ei der ich viel üb er Wahl-
kämpfe , die Konflikteb enen zwischen b ezahlten
und unb ezahlten Aktiven und die Möglichkeiten,
PolitikerInnen in Wahlkampfzeiten zu b eeinflu s-
sen, lernen würde . Also sagte ich zu . Die SPD ver-
lor in B erlin üb erdurchschnittlich viele Erst- und
Zweitstimmen, der Steglitz-Zehlendorfer Abge-
ordnete gehörte zu denen, die ihr Bunde stags-
mandat verloren . Ab er ich hatte tatsächlich eini-
ges dazugelernt, was im Folgenden für die frie-
denspolitische Lobbyarb eit gegenüb er Bundes-
tagsabgeordneten nützlich war. Insb e sondere ha-
b e ich von einem einflu ssreichen Hauptamtli-
chen aus der SPD-Bunde szentrale gehört, dass au s
seiner Sicht eigentlich nur diej enigen Geno ssIn-
nen zählen, die als Abgeordnete , hauptamtliche
Mitarb eiterInnen der Partei, der Fraktionen o der
der Abgeordneten o der als von der SPD b enannte
politische B e amte hauptb eruflich Politik ma-
chen . D as waren etwa 4 . 0 0 0 von 5 0 0 . 0 0 0 Mitglie-
dern In diesem Augenblick wunderte ich mich
nicht mehr üb er die dramatische Niederlage der
SPD . D er B etreffende verlor übrigens seinen Po s-
ten, und in den meisten Landesverb änden wurde
das unter Gerhard Schrö der eingeführte Top-
D own-D enken in Frage gestellt. Ein Verlu st von
üb er 1 0 Prozentpunkten b edeutet j a, d ass deut-
lich weniger Wahlkampfko stenerstattung gezahlt
wird . E s war klar, d ass die SPD sich wieder mehr
auf ehrenamtlich Aktive stützen muss .

»Fenster der Möglichkeiten«

D er abgewählte Abgeordnete in meinem Unterb e-
zirk kehrte erfolgreich in seinen B eruf als Rechts-
anwalt und Notar zurück und wollte 2 0 1 3 nicht
no ch einmal antreten. Ich wartete also ab , wer
sich um die Nachfolge b emühte − gegen manche
möglichen Kandidaten hätte ich eine Prote st-Ge-
genkandidatur erwogen. Im Frühj ahr 2 0 1 2 sah es
für mich ab er so au s , als ob die ehemalige Ju so-
Bunde svorsitzende Franziska Drohsel in den
Startlö chern für eine Kandidatur 2 0 1 3 stand − sie

kandidierte als stellvertretende Unterb ezirksvor-
sitzende und wurde mit großer Mehrheit in dieses
Amt gewählt. Die Ju so s waren immer no ch B SV-
Mitgliedsorganisation (und sind es bis heute) .
Franziska hatte sich in den zwei Jahren als Ju so-
Bundesvorsitzende bundesweit als Parteilinke
profiliert. Gegen sie anzutreten hätte politisch
üb erhaupt keinen Sinn gemacht. Ab er während
ich no ch darüb er nachdachte , wie ich Franziska
rechtzeitig vor B eginn de s Wahlkampfe s auf frie-
denspolitische Themen ansprechen könnte , kam
im Septemb er die Nachricht : Sie tritt nicht an, weil
sie zunächst in ihrem B eruf als Rechtsanwältin
Fuß fassen mö chte . Und plötzlich hieß e s : »Was ist
eigentlich mit Ute ?«

Ich lernte also : Auch in der Parteipolitik gibt es
»windows of opportunity« . Ich sagte natürlich zu ,
zog durch die Ortsvereine , um mich vorzu stellen,
und wurde am 1 0 . Janu ar tatsächlich als Direkt-
kandidatin aufgestellt. Seit 1 9 9 9 hatte ich in mei-
nem Ortsverein und Unterb ezirk immer mal wie-
der b erichtet, dass ich friedenspolitisch aktiv und
fachkundig bin, d ass mich (seit meiner Wahl zur
B SV-Vorsitzenden immer häufiger) andere SPD-
Gliederungen, ab er auch Organisationen außer-
halb des p arteipolitischen Raums als Referentin
o der Po diumsdiskutantin einladen . D as kümmer-
te niemanden groß − ich war, glaub e ich, vor mei-
ner Aufstellung als Direktkandidatin insgesamt
ganze drei Mal im eigenen Unterb ezirk bzw. de s-
sen Ortsvereinen zu friedenspolitischen Themen
eingeladen worden. Nun hieß es plötzlich : »Du
machst Friedenspolitik? Toll ! «

Zustimmung zu klarer
p azifistischer Position

Und es gab in den Vorstellungsrunden sehr ernst-
hafte Fragen d azu , wie ich mich b ei einem mögli-
chen Einzug in den Bundestag verhalten würde ,
wenn mal wieder üb er einen Au slandseinsatz der
Bundeswehr abge stimmt würde . Ich hab e klar
und deutlich gesagt, dass ich b ei allen eventuellen
Kampfeinsätzen mit »nein« stimmen würde . D as
stieß auf breite Zu stimmung.

Steglitz-Zehlendorf gilt derzeit als fast sicherer
CDU-Wahlkreis . Also spielte auch die Frage eine
große Rolle , welchen Listenplatz ich b ekommen
würde . Die B erliner SPD hatte sich nach der Wahl
2 0 09 selb er darauf fe stgelegt, die Liste »im Reiß-
verschlu ss« aufzu stellen . Mein Einwand , d ass die
statutenmäßige Regelung (minde stens 4 0 Pro-
zent von j edem Geschlecht) ggf. auch mal genutzt
werden könnte , um mehr Frauen als Männer auf
die vorderen Listenplätze zu bringen, wurde b ei-
seite gewischt. D as wäre j a nur realistisch, wenn
minde stens in der Hälfte der Wahlkreise Frauen
aufge stellt würden. Und damit sei j a nun nach al-
len bisherigen Erfahrungen nicht zu rechnen .
Ab er als Ende Febru ar die 1 2 Wahlkreiskandidatu-
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ren feststanden, waren j eweils sechs Frauen und
sechs Männer aufgestellt worden . Nun mu ssten
die also nach dem Reißverschlu ssprinzip auf die
Liste verteilt werden. Für mich kam dab ei letztlich
Listenplatz 7 raus − nicht völlig chancenlo s , ab er
auch alle s andere als ein sichere s Ticket für den
Bunde stag . Ich gehöre also zu denj enigen, die erst
am 2 2 . Septemb er spät ab ends , vielleicht sogar
erst am nächsten Morgen wissen werden, ob sie
gewählt sind .

Ab er egal, wie es ausgeht: Ich werde in Zu-
kunft b ei allen Gesprächen mit Abgeordneten sa-
gen können, dass ich au s eigener Erfahrung nach-
vollziehen kann, was Aufstellungsprozess und
Wahlkampf für Anforderungen stellen . Ich lerne
das komplizierte Zusammenspiel zwischen »B a-
sis« , Funktionären und Hauptamtlichen no chmals
aus einer anderen Perspektive kennen . Und versu-
che derzeit, es so zu gestalten, dass ich etwas von
dem politischen Umgangsstil , den ich aus meiner
B SV-Arb eit kenne und schätze , in die Parteistruk-
turen üb ertrage . D as hatte ich als Unterb ezirks-
kassiererin auch schon versucht, ab er eine Wahl-
kreiskandidatin wird ganz anders wahrgenom-
men als eine Kassiererin. Franziska Drohsel hatte
als Ju so-Bunde svorsitzende eine »Tour de So ciale«
in soziale Einrichtungen in verschiedenen Städ-
ten gemacht, die von den j eweiligen Juso-Gliede-
rungen vorb ereitet worden war. Sie b ot mir an, et-
was Entsprechende s für meinen Wahlkreis zu or-
ganisieren, was ich natürlich gerne angenommen
hab e . So ziehe ich derzeit zu sammen mit b ezirks-
und lande spolitischen MandatsträgerInnen
durch Kinder-, Jugend- und Nachb arschaftszent-
ren, b e suche Organisationen, die sich im B ereich

F or u m Pazi fi s mus

Pflege , B eratung o der Inklusion p sychisch o der
physisch Erkrankter engagieren . Oft sind wir
schnell am Fachsimpeln üb er Proj ektfinanzie-
rung, üb er die Tücken und Chancen der Zu sam-
menarb eit zwischen Ehrenamtlichen und b ezahl-
ten Ge schäftsführerInnen o der darüb er, wie die
eigene Arb eit staatlichen Geldgeb ern gegenüb er
angeme ssen präsentiert werden kann . Die Frage ,
wie mit Au sgrenzung, Gewalt, Ungerechtigkeit im
eigenen Land umgegangen werden kann, b e schäf-
tigt mich j a auch als B SV-Vorsitzende . Viele in mei-
nem Unterb ezirk freuen sich, dass Franziska
Drohsel und ich den Foku s auf die Probleme rich-
ten, die es auch in einem im Durchschnitt eher
wohlhab enden Stadtteil gibt. Die SPD war lange
eine Partei, die an der B asis der Gesellschaft ange-
setzt hat. Sie hat zumindest lokal das Zeug dazu , es
wieder zu werden.

Ich werde die SPD , auch wenn ich es in den
Bunde stag schaffe , nicht im Alleingang verändern
können . Ab er ich werde alle diej enigen nachdenk-
lich machen können, die b ehaupten, d ass in unse-
ren etablierten Parteien nur diej enigen eine Chan-
ce hab en, die sich an innerp arteiliche Seilschaften
anp assen, an phantasielo se Realpolitik. D enn als
Mathematikerin weiß ich : Eine allgemeine Au ssa-
ge wird durch ein einzige s Gegenb eispiel wider-
legt.

Dr. Ute Finckh-Krämer istF or u m Pazi fi s mus -Re-
dakteurin und Co- Vorsitzende des Bundesfür So-
ziale Verteidigung (BSV). Zur Bundestagswahl
kandidiert sie als Direktkandida tin im Wahl-
kreis Berlin-Steglitz-Zehlendorffür die SPD, a uf
deren Landesliste sie a ufPla tz 7 ist.

Kathrin Vogler

Warum ich als Pazifistin
Politik für Die Linke mache
Bundestagswahl 2 01 3 : Politik. Parteien. Pazifismus ?

D
nhaltliche Grundlage meiner friedenspo-
litischen Arb eit ist nach wie vor die p azi-

fistische Grundsatzerklärung „ D er Krieg ist ein
Verbrechen an der Menschheit. Ich bin daher ent-
schlo ssen, keine Art von Krieg zu unterstützen
und an der B e seitigung aller Kriegsursachen mit-
zuarb eiten . “ D as ist heute no ch so richtig wie vor
3 4 Jahren, als ich die B eitrittserklärung der DFG-
VK unterschrieb en hab e . Ich engagiere mich heu-
te auch de shalb b ei der Linken, weil die se Partei

die einzige relevante ist, in der ich als Pazifistin
keine geduldete Randerscheinung bin, sondern
das B ild der Partei mit prägen kann. Zum B eispiel
wurden in NRW immerhin drei DFG-VK-Mitglie-
der auf die vorderen 1 0 Listenplätze zur Bundes-
tagswahl gewählt.

Die Linke sieht sich selb st als Teil der Friedens-
b ewegung. Sie fordert das Verb ot aller Rüstungs-
exporte , die B eendigung der Au slandseinsätze
und konkrete Abrü stung . Wer in den letzten Jah-
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ren an einer Friedensdemonstration teilgenom-
men hat, konnte die Präsenz der Linken nicht
üb ersehen.

Natürlich finde ich e s richtig, dass die B ewe-
gung sich nicht für einzelne Parteien instrumenta-
lisieren lässt, ab er ich würde mir eher wünschen,
dass auch aus anderen Parteien wieder mehr Men-
schen an unseren gemeinsamen Aktionen teilneh-
men, als Parteien allgemein au sgegrenzt werden .
E s war immer eine Stärke der Friedensb ewegung,
dass wir uns um gesellschaftliche Mehrheiten
quer zur Parteipolitik gekümmert hab en. Mei-
nungsumfragen ergeb en immer wieder große
Mehrheiten für Forderungen der Friedensb ewe-
gung . Wahlentscheidend scheinen die se Themen
ab er leider nicht zu sein, denn sonst hätte Die Lin-
ke eine Zweidrittelmehrheit im Bunde stag und
könnte d as Rü stungsexportverb ot ins Grundge-
setz schreib en .

Die Linke im Bundestag an der Seite
der Friedensbewegung

Ich bin auch de shalb zur Linken gekommen, weil
ich der Meinung bin, dass eine p arlamentarische
Vertretung links von der SPD notwendig ist, um
der Stimme der Friedens- und Antikriegsb ewe-
gungen auch im Parlament Gehör zu verschaffen .
E s wäre zu einfach, Parlamentsarb eit nur, wie Ro-
sa Luxemburg das erklärt hat, als Ausnutzen der
„Tribüne “ zu verstehen, ab er e s ist wichtig, dass
wenigstens eine Fraktion im Bunde stag gegen alle
Kriegseinsätze stimmt und d amit der auf Parla-
ment und Regierung fixierten Medienöffentlich-
keit immer wieder abnötigt, auch üb er friedens-
politische Po sitionen zu b erichten .

Alle anderen Parteien stimmen darin üb erein,
dass die Bundesrepublik ihre außenpolitischen
Intere ssen auch mit militärischen Mitteln verfol-
gen soll . Differenzen gibt e s zwischen ihnen nur
üb er die konkrete Au sgestaltung. D as zeigt sich
auch in den Ab stimmungen, in denen alle Fraktio-
nen gemeinsam gegen Die Linke Kriegseinsätze
durchwinken . D ab ei macht e s einen deutlichen
Unterschied , ob einzelne „Abweichler “ dagegen
sind , o der ob es eine ganze Fraktion gibt, die ge-
schlo ssen „Nein“ sagt. Einzelne Gegenstimmen
lassen sich immer als individuelle Entscheidun-
gen umdeuten, die geschlo ssene Ablehnung einer
Fraktion ist ein politisches Zeichen, das auch nach
draußen Mut macht.

Ich glaub e ab er, dass unsere p arlamentarische
Wirkung no ch darüb er hinaus geht. Ein B eispiel
ist die Arb eit im Unterau sschu ss „Zivile Krisenprä-
vention und vernetzte Sicherheit“ , in dem ich un-
sere Fraktion vertrete . Auch hier sind sich alle an-
deren Fraktionen einig, dass das , was wir unter zi-
viler Konfliktb earb eitung verstehen, sich in eine
vor allem militärgestützte Außenpolitik einfügen
soll . Hier sehe ich meine Aufgab e d arin, immer

wieder deutlich zu machen, dass zivile Konfliktb e-
arb eitung gerade nicht die „ Petersilie “ auf einer
militärisch dominierten Außenpolitik sein darf.

In öffentlichen Anhörungen ist es durch die
Präsenz der Linken im Parlament möglich, Vertre-
terInnen von Friedensorganisationen − etwa von
der Informationsstelle Militarisierung, der Inter-
nationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit,
der Plattform Zivile Konfliktb earb eitung, dem
Konsortium Ziviler Friedensdienst − o der Persön-
lichkeiten wie Andreas Buro einzuladen, die die se
Po sition verstärken .

Und in welcher Bunde stagsfraktion sonst wä-
re e s möglich, ein Treffen der DFG-VK-Mitglieder
unter den Abgeordneten durchzuführen, so wie
wir d as in der Linksfraktion im letzten Jahr ge-
macht hab en? Ich mö chte die se Initiative auch in
diesem Jahr fortsetzen, und vielleicht wird d as j a
eine regelmäßige Institution .

Auch in der Linken gibt e s D eb atten darum, ob
wir immer und in j edem Fall einen Bunde swehr-
einsatz ablehnen sollen . Mir ist d ab ei wichtig, dass
wir aus dem B eispiel der Grünen, wo unter dem
Vorwand des Menschenrechtsschutze s die außen-
politische „ Regierungsfähigkeit“ der Partei herge-
stellt wurde , Konsequenzen ziehen . Ich glaub e
keine Sekunde , dass es Jo schka Fischer um die
Menschenrechte in Jugo slawien ging . D er wollte
Außenminister werden und D eutschland in den
UN-Sicherheitsrat b efördern. D afür musste die
Friedenspo sition der Grünen fallen . Nun gibt es
auch in meiner Partei Leute , die sehr gerne Minis-
terInnen o der zuminde st StaatssekretärInnen
werden wollen und die dafür auch unsere außen-
politische Po sition verschieb en würden . Ab er das
ist eine Minderheit, die ganz große Mehrheit der
Mitglieder und auch der Abgeordneten steht für
eine derartige Wende nicht zur Verfügung . D ass
d as so bleibt, dafür werde ich mich weiter stark
machen .

In einem Papier für den Bund für Soziale Ver-
teidigung bin ich der Frage nachgegangen, wa-
rum Abgeordnete in der Friedensfrage „umkip-
pen“ (nachzulesen im Internet unter: www. ka-

thrin-vogler. de/uplo ads/media/infoblatt_politi-
sche_fallen. pdf) . Ich denke , dass es hier vier Fal-
len gibt : Erstens setzen PolitikerInnen die Bunde s-
wehr ein, weil es sie gibt („Verfügb arkeitsfalle “) .
Zweitens stellt eine Ablehnung militärischen Ein-
greifens ein leichtes Opfer auf dem Altar der Re-
gierungsfähigkeit d ar („ innere Bündnisfalle “) ,
und es b estehen durch die bisherigen Bunde sre-
gierungen eingegangene Verpflichtungen gegen-
üb er UN, EU o der Nato („ äußere Bündnisfalle “) .
Drittens glaub en Abgeordnete umso eher an die
inhaltlichen B egründungen von Au sland seinsät-
zen, j e häufiger sie sie selb st gegen ihre ursprüng-
liche Üb erzeugung wiederholen („ Glaub ensfal-
le “) . Und viertens verlässt sich die gesamte Frakti-
on oft auf die inhaltlichen Vorgab en der j eweili-
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gen FachpolitikerInnen in der Fraktion („Verläss-
lichkeitsfalle “) . All das wirkt zu sammen und kann
dann dazu b eitragen, dass auch Abgeordnete , die
als PazifistInnen gestartet sind , Militäreinsätzen
zustimmen . Ich finde e s wichtig, sich damit au sei-
nanderzu setzen, weil das mehr Ansatzpunkte für
Gegenstrategien bietet, als wenn man d avon aus-
geht, d ass die „Umfaller “ einfach nur opportunis-
tisch sind .

Für mich hab e ich darau s die Konsequenz ge-
zogen, einerseits tragfähige und glaubwürdige Al-
ternativkonzepte zu Militär und Krieg zu entwi-
ckeln und andererseits auf die Rückkopplung mit
außerp arlamentarischen B ewegungen zu achten,
um d as politische Immunsystem der Linken gegen
den Jasager-Viru s zu stärken .

Wenn die KollegInnen au s den anderen Frak-
tionen die b eharrliche Ablehnung von Kriegsein-
sätzen als „langweilig“ b eschimpfen und eine
„Weiterentwicklung“ unserer Po sitionen (also die
Zu stimmung zu Kriegseinsätzen) fordern, dann
b e stärkt es mich, wenn ich auf Kongre ssen der
Friedensb ewegung o der b ei Aktionen genau für
die se konsequente Haltung Zu stimmung erhalte .

An die ser Stelle würde ich mir manchmal wün-
schen, d ass die außerp arlamentarischen Kräfte
die sen Heb el mehr nutzen . Ich freue mich zum
B eispiel, wenn alle 62 0 Abgeordnete viele Mails
und Briefe mit der Aufforderung b ekommen, ge-
gen das Afghanistan-Mand at zu stimmen . Ab er es
wäre auch hilfreich, sich nach einer solchen Ab-
stimmung b ei denen zu b edanken und sie zu un-
terstützen, die das tatsächlich getan hab en .

Friedenspolitik
im Programm der Linken

D er Friedensteil de s Parteiprogramms gehört zu
j enen, die am umstrittensten waren und sind . D es-
wegen bleibt er auch widersprüchlich . Zwar
schließt Die Linke lediglich „ Kampfeinsätze “ aus
und fällt d amit hinter die B eschlü sse der PD S zu-
rück. Sie fordert, d ass D eutschland lediglich aus
den militärischen Strukturen der Nato au stritt.
D enno ch wird im Erfurter Programm der Aus-
stieg au s dem Militär als reale Vision erkennb ar.
Schon im ersten S atz de s Kapitels b ekennt sich Die
Linke zur Gewaltfreiheit, sowohl zwischen Staa-
ten als auch innerhalb der Gesellschaft. Im Weite-
ren b e schreibt sie das Leitbild de s gerechten Frie-
dens , der mehr ist als die Abwe senheit von Krieg .

D amit greift Die Linke ein Friedensverständ-
nis auf, wie es die Kirchen, die Friedensb ewegung
und Teile der Friedensforschung in den letzten
Jahrzehnten entwickelt hab en. D as Konzept der
„Vernetzten Sicherheit“ und die zivilmilitärische
Zu sammenarb eit werden unmissverständlich ab-
gelehnt. Folgerichtig ist die Idee eines „Willy-
B randt-Korp s “ für internationale Katastrophen-
hilfe . Die ses ist au sb aub ar zu einer p azifistischen

Alternative zu Militäreinsätzen . E s gibt weltweit
keine zivile Institution, die üb er die notwendige
Logistik verfügt, um Hilfsgüter und spezialisierte
Fachkräfte schnell in entlegene o der umkämpfte
Gebiete zu bringen. Eine vollständig zivile Organi-
sation zu schaffen, die die s b ewältigen kann,
könnte Militäreinsätzen einen Großteil ihrer Legi-
timation in der Öffentlichkeit nehmen. D er Slo-
gan „helfen statt schießen“ b ekommt damit eine
reale Ge stalt.

Die au sdrückliche Ablehnung von Militärein-
sätzen nach Kapitel VII der UN-Charta (so genann-
te „friedenschaffende “ o der „friedenserzwingen-
de “ Einsätze) ist eine klare Po sitionierung gegen
den Weg, den die Grünen gegangen sind . Alle UN-
mandatierten Militäreinsätze der letzten Jahre
gingen weit üb er die Blauhelm-D efinition nach
Kapitel VI hinau s . E s gibt also im Programm der
Linken praktisch kein Einfallstor für eine Zu stim-
mung zu Bunde swehreinsätzen im Au sland .

D ass Die Linke trotz ihre s B ekenntnisses zu
Gewaltfreiheit und ziviler Konfliktb e arb eitung
keine ausschließlich p azifistische Partei ist, liegt
auf der Hand . Sie ist ab er mit die sem Programm ei-
ne , in der PazifistInnen und AntimilitaristInnen
eine wichtige Rolle spielen − bis in den Parteivor-
stand hinein . Die se gilt es zu verteidigen und aus-
zub auen.

Auch wenn e s derzeit nicht sehr wahrschein-
lich ist: Mit Blick auf Regierungsb eteiligungen im
Bund wird der Druck auf Die Linke zunehmen, ih-
re friedenspolitischen Po sitionen aufzugeb en.
Hier kommt es einerseits darauf an, re alistische
Konzepte für eine radikal friedliche Außenpolitik
zu entwickeln . D er andere und sehr viel wichtige-
re Aspekt ist ab er der: Ohne massive außerp arla-
mentarische Unterstützung wird eine solche ,
grundlegend andere Außenpolitik nicht durch-
setzb ar sein . Ein kleiner Ko alitionsp artner könnte
sicherlich in Ko alitionsverhandlungen das Thema
setzen, durchsetzen kann er sich ab er nur, wenn
die se Po sition durch starken Druck von außen un-
terstützt wird .

Ange sichts der re alen Verhältnisse in den an-
deren Parteien stellt sich für mich die Ko alitions-
frage im Moment so ohnehin nicht. Die Sozialde-
mokraten, gerade auch „ SPD-Linke “ fordern von
uns , unsere friedenspolitischen Po sitionen aufzu-
geb en, b evor eine Zu sammenarb eit infrage
kommt. Was die Kriege in Libyen und aktuell in
Mali anb etrifft, sind e s vor allem PolitikerInnen
von SPD und Grünen, die nach einer stärkeren B e-
teiligung der Bunde swehr, also nach mehr Krieg
rufen . D en Patriot-Einsatz in der Türkei b ezeich-
nete der verteidigungspolitische Sprecher der
SPD , Rainer Arnold , gar als Maßnahme zur „D ees-
kalation“ . In den letzten Konflikten scheint es so ,
als sei die Kriegsb egeisterung b ei SPD und Grü-
nen no ch größer als b ei Schwarz-Gelb . Für eine
solche Politik kann und wird sich Die Linke nicht



hergeb en . D e swegen ist j ede Stimme für Die Linke
b ei der Bundestagswahl eine Stimme gegen den
Krieg.

Die wahlarithmetischen Spielereien können
wir getro st anderen üb erlassen . Au s meiner Per-
spektive gibt e s tatsächlich zwei Lager in der Bun-
de spolitik: D as große Lager der Militärb efürwor-
ter in CDU, C SU, SPD , FDP und Bündnis9 0/Die
Grünen, die glaub en, dass die B ereitschaft zum
Einsatz von Militär eine B edingung der „ Politikfä-
higkeit“ ist, auf der einen Seite und Die Linke als
einzige Oppo sition auf der anderen Seite . Ob Mer-
kel o der Steinbrück die nächste Bunde sregierung
führen, ist dab ei weniger relevant als die Frage ,
wie stark diese linke Oppo sition im Bundestag
sein wird . D e swegen werb e ich ausdrücklich da-
für, b ei die ser Bunde stagswahl nicht nur Die Lin-
ke zu wählen, sondern sie auch mit außerp arla-
mentarischem Rückenwind zu versehen, etwa

durch Wahlaufrufe , friedenspolitische Veranstal-
tungen o der durch aktive Unterstützung im Wahl-
kampf.

Nur friedlich zu denken reicht nicht aus . E s
geht auch d arum, eine andere Politik möglich zu
machen . Und dafür bleibt Die Linke eine wichtige
Bündnisp artnerin der Friedensb ewegung und al-
ler KriegsgegnerInnen .

Ka thrin Vogler ist ist seit 19 79 DFG- VK-Mitglied,
in den 1990erJahren war sie Geschäftsführerin
des DFG-VK-Landesverbands Nordrhein- Westfa-
len und Bundessprecherin, danach war sie Ge-
schäftsführerin des Bundes für Soziale Verteidi-
gung. Seit 2009 ist sie L inke-Bundestagsabgeord-
nete. Sie kandidiert wieder für den Bundestag.
Dieser Text ist erstmals in derA usgabe 1/2013 der
DFG-VK-Zeitschrift »ZivilCo urage« ersch ienen.

Michael Schmid

Warum ich als Pazifist
keine Parteipolitik (mehr) mache
Bundestagswahl 2 01 3 : Politik. Parteien. Pazifismus?
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on 1 9 8 2 bis 1 9 9 2 war ich Mitglied der Par-
tei Die Grünen . In dieser Zeit kandidierte

ich unter anderem für sie b ei der Wahl zum Land-
tag von B aden-Württemb erg 1 9 84 im Kreis Sigma-
ringen, war 1 9 84/8 5 Kreisvorsitzender, b ei der
Landtagswahl 1 9 8 8 Zweitkandidat und b ei der
Bunde stagswahl 1 9 9 0 Kandidat im Wahlkreis 1 9 8
(Zollernalb-Sigmaringen) . D amit ist angedeutet,
dass ich mich damals durchau s für diese Partei en-
gagiert hab e , b evor ich im Frühj ahr 1 9 9 2 wieder
au sgetreten bin . Seither war ich nicht mehr Mit-
glied irgendeiner Partei, hab e b ei keinen politi-
schen Wahlen mehr kandidiert, mich an Wahlen
zwar nicht immer, ab er do ch zumeist b eteiligt.

Ab Mitte der 1 970er Jahre hatte ich b egonnen,
mich ge sellschaftspolitisch zu engagieren. Dies
geschah vornehmlich in kleinen, unabhängigen
B asisgruppen, die sich der »Dritte-Welt«-, Ökolo-
gie- und Friedensb ewegung zurechnen ließen .
Unter anderem bin ich in die ser Zeit auch Mitglied
b eim Versöhnungsbund und in der DFG-VK ge-
worden.

Meine Üb erzeugung damals wie heute war,
dass ein langfristig notwendiger ge sellschaftli-
cher Wandel nicht nur und nicht in erster Linie

üb er die Parlamente erreicht werden kann. Ohne
eine B ewu sstseinsveränderung einer B evölke-
rungsmehrheit und dem darau s entstehenden
»Druck von unten« wird da nicht viel zu machen
sein . D eshalb ist e s mir wichtig, ein vorherrschen-
de s Politikverständnis zu üb erwinden, nach dem
die einzelnen Bürgerinnen und Bürger demokra-
tische B etätigung nur in der Teilnahme b ei Wah-
len sehen . Vielmehr muss D emokratie für uns b e-
deuten, sich fortwährend in die Politik einzumi-
schen und diese nicht mehr nur Stellvertretern in
den Parlamenten zu üb erlassen .

Natürlich nahm ich wahr, d ass es eb enfalls En-
de der 1 970er Jahre insb esondere au s den Reihen
der Ökologieb ewegung Kandid aturen b ei ver-
schiedenen Wahlen gab . Schließlich wurden die
Die Grünen gegründet. Weil ich damals j eglicher
Parlamentsarb eit äußerst skeptisch gegenüb er-
stand , hab e ich mich zunächst auch daran nicht
b eteiligt, war eher intere ssierter B eob achter.

Schließlich bin ich dann do ch im Herb st 1 9 8 2
Mitglied der Grünen geworden. D as war − zumin-
de st, was den Zeitpunkt anb elangt − eine regel-
rechte B auchentscheidung : Als der damalige Bun-
de skanzler Schmidt durch ein konstruktives Miss-



trauensvotum ge stürzt wurde , schaute ich mir im
Fernsehen die Bundestagsdeb atte an . D as , was ich
von den damals im Bunde stag vertretenen Partei-
en zu hören b ekam, rief b ei mir das Gefühl hervor,
dass do ch dringend b ei solchen D eb atten auch
no ch etwas andere s zu hören sein sollte . Also woll-
te ich die Partei stärken, die mir damals als wirkli-
che Alternative erschien, Die Grünen . D ass ich
meinen Gefühlen folgte und Mitglied der Grünen
wurde , hatte allerdings durchau s auch rationale
Gründe : Ich war damals schließlich zu der Mei-
nung gekommen, dass die B etätigung auf p arla-
mentarischer Eb ene eine durchau s sinnvolle Er-
gänzung zu den außerp arlamentarischen Aktivitä-
ten sein könne . Mir erschien es sinnvoll, mit den
Grünen der etablierten Politik eine Alternative
entgegenzustellen und für diese innerhalb wie au-
ßerhalb der Parlamente zu kämpfen : Die Anliegen
der Bürgerinitiativen, der Friedensb ewegung und
anderer Gruppen in den Parlamenten aufs Ent-
schiedenste vertreten und die Öffentlichkeitswir-
kung de s Parlaments nutzen und damit zu einer
Verbreiterung ökologischer, friedenspolitischer
und neuer sozialer Gedanken b eitragen − d as
schien mir ein üb erzeugender Ansatz zu sein . Also
die p arlamentarische Vertretung als das » Spiel-
b ein« der B ewegung anzu sehen, während d as
»Standb ein« , die eigentliche politische Kraft, wei-
ter die Initiativen und Bürgerb ewegungen sein
sollten .

Nur wenige Monate nach meinem Parteiein-
tritt wurde ich gefragt, ob ich b ereit wäre , mich im
Landkreis Sigmaringen als Kandidat für die Land-
tagswahl zur Verfügung zu stellen, die im Frühj ahr
1 9 84 anstand . Klar war dab ei von vornherein, d ass
aufgrund de s Wahlverfahrens b ei den b aden-
württemb ergischen Landtagswahlen keinerlei
Au ssicht darauf b e stand , mit einer Kandidatur in
die sem » schwarzen« Wahlkreis ins Lande sp arla-
ment einziehen zu können . Die se Chancenlo sig-
keit auf einen Parlamentssitz hat sich im Übrigen
bis heute nicht geändert. D e shalb hat der in Sig-
maringen wohnende heutige Ministerpräsident
Winfried Kretschmann auch stets im für einen
grünen Kandidaten au ssichtsreichen Wahlkreis
Nürtingen kandidiert.

Bewusstseinsbildung durch Wahlkampf

Warum war ich d ann trotz dieser Aussichtslo sig-
keit auf einen Parlamentssitz zu einer Kandid atur
b ereit? Mir war wichtig, den Wahlkampf in erster
Linie zu nutzen, um zur B ewusstseinsbildung der
B evölkerung b eizutragen . Allerdings war e s auch
ein wesentlicher B eitrag zu meiner eigenen B e-
wu sstseinsbildung . In der Vorb ereitung auf den
Wahlkampf musste ich mich in viele Themen neu
einarb eiten, mir Informationen einholen und viel
lernen, sowohl üb er die Grünen, als auch die Lan-
despolitik von B aden-Württemb erg sowie den

Landkreis Sigmaringen . D ann führte ich einen in-
tensiven Wahlkampf mit rund 3 0 Veranstaltungen
im Landkreis und nutzte meine Kandidatenfunkti-
on für zahlreiche Presseb erichte . D ort warb ich
unter anderem für eine Abkehr von einem wachs-
tumsorientierten Indu striekurs und für einen
grundlegenden Gesellschaftswandel , zeigte die
Gefahren einer »Sicherheitspolitik« auf, die zu ei-
ner wahnsinnigen Anhäufung von Massenver-
nichtungsmitteln geführt hatte sowie eine stei-
gende Kriegsgefahr nicht zuletzt durch die in B a-
den-Württemb erg und B ayern gerade stationier-
ten Pershing-II-Raketen und setzte mich für »Frie-
den schaffen ohne Waffen« ein . Nicht müde wur-
de ich allerdings auch, immer wieder eindringlich
darauf hinzuweisen, dass e s wichtig sei, mit der
Stimmabgab e die eigene politische Verantwor-
tung nicht an Parteien und deren Vertreter zu de-
legieren, sondern selb er aktiv zu werden o der zu
bleib en . Ob die Grünen in den Parlamenten etwas
erreichen können, hänge in großem Maße davon
ab , was sich außerhalb der Parlamente tue . D es-
halb sei die außerp arlamentarische Arb eit von
uns allen wichtig .

Ein p aar Jahre später, b ei der Bundestagswahl
1 9 9 0 , wurde ich von den Grünen als Kandid at in
meinem Wahlkreis nominiert. D a ich mich um kei-
nen Platz auf der Landesliste b emühte , hatte ich
schon de shalb keinerlei Möglichkeit, in den Bun-
destag einzuziehen. Auch hier war e s mir wieder
wichtig, den Wahlkampf als günstige Gelegenheit
zu nutzen, um für Ziele zu werb en, die mir b edeut-
sam sind . D ab ei konzentrierte ich mich schwer-
punktmäßig auf Friedenspolitik. Ich trat für eine
radikale Abrüstung, eine umfassende Entmilitari-
sierung und eine neue europ äische Friedensord-
nung ein . Nach dem Ende de s O st-West-Konflikts
schienen die Chancen für eine solche neue Politik
j a nicht ganz schlecht. Zudem kritisierte ich das
Eintreten vornehmlich konservativer Politiker für
den Erhalt der militärischen Einrichtungen und
gegen eine Truppenreduzierung im ländlichen
Raum . Um d as Problem von militärabhängigen Ar-
b eitsplätzen und Einkommen gerade im ländli-
chen Raum wirklich lö sen zu können, müssten al-
le Kräfte auf einen zivilen Umb au die ses Raumes
hin konzentriert werden . D eshalb schlug ich un-
ter anderem vor, d ass zum B eispiel der Landkreis
Sigmaringen einen »regionalen Abrüstungs-
ratschlag« sowie eine Stelle für Abrü stungspla-
nung einrichten solle .

D as Interesse an die sen Friedens-, Abrüstungs-
und Konversionsthemen war allerdings nicht b e-
sonders groß . Jetzt, üb er zwei Jahrzehnte später,
da der Landkreis Sigmaringen von Standortschlie-
ßungen b etroffen ist, sind Gej ammer und Wehkla-
gen b ei Politikern groß, weil sie die se Entschei-
dung scheinb ar völlig unvorb ereitet trifft.

Ab er 1 9 9 0 war auch d as Interesse an friedens-
und abrüstungspolitischen Fragen selb st im eige-
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nen Kreisverb and der Grünen gering. D ort hatten
Winfried Kretschmann und seine Anhänger b e-
reits ganz andere s im Sinn als gerade eine solche
neue Friedenspolitik, die ihnen vor dem Hinter-
grund ihrer an d as konservative Umfeld angep ass-
ten »Reformpolitik« sicherlich viel zu radikal war.
D as konnte ich b ei einer Mitgliederversammlung
nach der Bunde stagswahl, b ei welcher die Wahl
au sgewertet wurde , no chmals eindrücklich erle-
b en . Dies war im Übrigen zugleich meine letzte
Teilnahme an einer Sitzung die ser Partei .

E s dauerte no ch üb er eineinhalb Jahre bis zum
Sommer 1 9 9 2 , dann stand mein Entschlu ss fest:
Nach zehn Jahren Mitgliedschaft Austritt aus der
Partei Die Grünen . E s war vor allem die immer
stärkere Konzentration auf die Arb eit in den Parla-
menten und die B estrebungen, an Regierungen
b eteiligt zu sein, die für meinen Entschlu ss au s-
schlagend waren . » Spielb ein« und » Standb ein« wa-
ren inzwischen gänzlich vertau scht worden .

D as Ende der Illusionen

In meiner Austrittserklärung vom 2 5 . Juni 1 9 9 2
schrieb ich unter anderem :

»Politisch ist eine Reformpolitik dringend er-
forderlich . Einer solchen Reformpolitik mit der
erforderlichen Tiefe und Radikalität stehen DIE
GRÜNEN ab er in zunehmendem Maße eher im
Wege als sie sie b efördern helfen . D enn in dieser
Partei greift immer stärker ein Politikverständnis
um sich, das den Heb el für ge sellschaftliche Ver-
änderungen im Parlament sucht. Viele GRÜNE
verhalten sich so , als ob e s nichts Wichtigere s gä-
b e , als möglichst viele Wahlprozente einzufahren .
Sowohl im Erscheinungsbild als auch in den Inhal-
ten ist eine sehr starke Annäherung an die b e ste-
henden ge sellschaftlichen Verhältnisse zu b eob-
achten . D o ch die schwerwiegenden politischen
Entscheidungen werden nicht in den Parlamen-
ten, sondern in den Zentralen der B anken, Groß-
konzerne und Indu strieverb ände o der zumindest
unter Rücksicht auf deren Intere ssen gefällt.
Wenn die b e stehenden re alen ge sellschaftlichen
Machtverhältnisse nicht einmal mehr richtig the-
matisiert werden, dann kann schon gleich gar
nichts zu ihrem Abb au b eigetragen werden . So
kommt eine Reformpolitik zu stande , die mit Re-
formen an den Symptomen ansetzen will, ohne
die Ursachen der Krisen im Blick zu b ehalten. B ei
diesem Vorgehen können Reformprogramme
zum Umweltschutz, zur Arb eitsb eschaffung, zur
Entwicklungshilfe , zur Abrüstung lediglich die
Wirkung von Kopfschmerztabletten entfalten,
welche die B eschwerden lindern, ab er nicht die
Krankheit heilen .

Ich will nicht mehr b ei den GRÜNEN mitma-
chen, weil ich zutiefst davon üb erzeugt bin, dass
sich unter den gegeb enen Verhältnissen die not-
wendigen politischen und ge sellschaftlichen Ver-
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änderungen in erster Linie nicht durch wählende ,
sondern nur durch handelnde Menschen b ewir-
ken lassen ! Mit meinem Au stritt au s den GRÜNEN
will ich deshalb in meiner Umgebung ein Signal
d afür setzen, dass e s wichtig ist, seine politische
Verantwortung nicht an Parteipolitiker abzutre-
ten . Durch das Kreuzchenmachen b ei Wahlen
d arf sich niemand aus die ser Verantwortung da-
vonstehlen . Politische s Engagement außerhalb
von Parteien und Parlamenten tut not ! «

Diese Entwicklung, die ich damals kritisierte ,
sehe ich durch den Fortgang der Geschichte b e-
stätigt. Die Grünen traten 1 9 9 8 in die Bunde sre-
gierung ein, und vorb ei war e s mit dem früheren
B ekenntnis zur Gewaltfreiheit: Unter der rot-grü-
nen Bundesregierung b eteiligte sich D eutschland
erstmals seit dem Zweiten Weltkrieg zunächst am
Ko sovo-Krieg und war kurz darauf am Krieg in Af-
ghanistan b eteiligt. D amit wurde mit Unterstüt-
zung der Grünen etwas vollzogen, was die Kohl-
Regierung zwar angestrebt, ab er so zuminde st zu
diesem Zeitpunkt hätte nicht durchsetzen kön-
nen : alle B egrenzungen für Militäreinsätze abb au-
en, die Bunde swehr als gleichb erechtigt in den
Zu sammenhang von Nato und EU einbringen und
an weltweiten Kriegseinsätzen teilnehmen . Hätte
Kohl dies gemacht, hätte es völlig andere Wider-
stände gegeb en als d ann mit einer ziemlich ge-
schwächten Friedensb ewegung möglich war, de-
ren einer Teil mit den Grünen zu B ellizisten mu-
tierte . Um den Preis der Machtb eteiligung willen
hat die ehemalige Friedensp artei also 1 9 9 9 den
Ko sovo-Krieg und damit die Abkehr von einer
grundsätzlich gewaltfreien Außenpolitik b e-
schlo ssen .

Auch das umstrittene B ahnproj ekt » Stuttgart
2 1 « ist ein B eispiel für grüne Machtpolitik auf Ko s-
ten einer Protestb ewegung . Die Protestwelle ge-
gen das Stuttgarter B ahnproj ekt sowie die atoma-
re Katastrophe von Fuku shima verbunden mit ei-
ner gestärkten Anti-AKW-B ewegung hatten maß-
geblich dazu b eigetragen, dass e s mit Winfried
Kretschmann den ersten grünen Ministerpräsi-
denten gibt. Kaum im Amt, zeigt sich die ser mit
dem grünen Anteil seiner Landesregierung schon
als Umfaller. Statt entsprechend der Hoffnungen
der B ahngegner alles zu tun, um das B ahnproj ekt
zu stoppen, finden sich die Grünen in Land und
Bund nun ziemlich klaglo s mit dem Weiterb au
von Stuttgart 2 1 ab .

Andererseits ist gerade der 2 0 1 1 für D eutsch-
land b eschlo ssene Atomau sstieg ein eindrucks-
volle s B eispiel dafür, welche verändernde Kraft
außerparlamentarische B ewegungen entfalten
können. Wer hätte denn Anfang de s Jahre s 2 0 1 1
geglaubt, dass die schwarz-gelb e Regierungsko ali-
tion die Ab schaltung von acht Atomkraftwerken
no ch in demselb en Jahr b eschließen würde ? Hat-
te die Regierung Merkel do ch eb en erst eine Lauf-
zeitverlängerung für diese AKWs b eschlo ssen −



trotz großer Proteste der Anti-AKW-B ewegung.
D ann folgte die verheerende Katastrophe von Fu-
ku shima. Die Wut, die viele Menschen angesichts
der Tragö die in Jap an und den Folgen für die Men-
schen p ackte , wurde zu einer Art »erneuerb arer
Energiequelle« und mündete in massenhaften
Protest. Förderlich dafür war das engmaschige
Netzwerk der Anti-Atom-B ewegung in D eutsch-
land , das durch das Engagement vieler hundert-
tausender Menschen in den vergangenen Jahren
und Jahrzehnten geknüpft worden ist. Die ses
Netzwerk war sofort nach dem 1 1 . März hand-
lungsfähig . Die Kanzlerin b egriff sofort, d ass sie
vor diesem Hintergrund in der Atompolitik nicht
fortfahren konnte wie zuvor. Und so wurde ein
plötzlicher Wandel möglich . Ein rie sengroßer Er-
folg für alle , die sich oft j ahre- o der j ahrzehntelang
in die ser S ache engagiert hab en .

D as halte ich also weiter für wichtig : Bündnis-
se innerhalb der Zivilge sellschaft zu bilden, mit al-
len Gruppen, Organisationen und Institutionen,
die sich b emühen, politische , sozio-ökonomische ,
friedenspolitische und ökologische Regulierun-
gen, Gesetze und Verhaltensweisen zu entwi-
ckeln, welche in der Lage sind , negative Entwick-
lungen und Strukturen zu korrigieren . E s geht also
darum, mit solchen Bündnissen politisch auf kom-
munaler, nationaler, europäischer und glob aler
Eb ene intervenieren zu können . Letztlich mu ss
die se Einflu ssnahme d arauf zielen, b estehende In-
stitutionen und Politik dahin zu bringen, sich an
den langfristigen Entwicklungszielen au szurich-
ten. Solche wiederum ergeb en sich aus der not-
wendigen Utopie einer Ge sellschaft, in der alle
Platz hab en, also in Üb ereinstimmung mit der Na-
tur leb en können . Außerordentlich hilfreich ist e s ,
wenn in solchen Bündnissen alte soziale B ewe-
gungen wie Gewerkschaften mit den neuen sozia-
len B ewegungen zu sammenarb eiten . Und dann
geht e s auch darum, Bündnispartnerinnen und
-p artner innerhalb der b e stehenden politischen
Institutionen zu gewinnen. Aktuelle B eispiele sol-
cher Bündnisse , die ab er wiederum nur sehr
punktuell ansetzen, sehe ich unter anderem in der
»Ko operation für den Frieden« , dem Trägerkreis
»Atomwaffen ab schaffen« und seinen Kamp ag-
nen, der Kampagne »Aktion Aufschrei − Stoppt
den Waffenhandel ! « , der Drohnen-Kamp agne , der
Kamp agne » Schulfrei für die Bundeswehr« , der
Kamp agne »Steuer gegen Armut« , der Kamp agne
für S aub ere Kleidung .

Ein grundlegender Wandlungsprozess
ist notwendig

D o ch d as alle s wird meines Erachtens nicht aus-
reichen, um die großen Herausforderungen zu b e-
wältigen, vor welchen wir stehen. D azu gehört die
Entwicklung eine s Wirtschaftssystems , »das die
B egrenztheit der Erde ernst nimmt und de shalb

deren reiche Ressourcen nur für die qu alitative
Verb esserung de s Leb ens der Weltb evölkerung
nutzt − nicht ab er für das Wachstum der Renditen
von Kapitaleigentümern . « 1 ) Eine weitere Heraus-
forderung − zum Teil damit zu sammenhängend −
ist die Üb erwindung von Kriegen und anderen
Formen von Gewalt. D eshalb mu ss es um einen
notwendigen tiefgreifenden gesamtkulturellen
Wandel gehen. »E s mu ss um die Gewinnung
grund sätzlich neuer Formen von Kultur, Leb ens-
führung und Gesellschaftsge stalt gehen« , so Ul-
rich Duchrow. » Sie mu ss mehr auf Ko operation
statt Konkurrenz aufgeb aut sein, eine neue B alan-
ce weiblicher und männlicher We senszüge ent-
halten, auf j eden Fall die Grundb edürfnisse der
Menschen und die Üb erleb ensfähigkeit der natür-
lichen Grundlagen in den Vordergrund rücken −
im Gegensatz zu Reichtums- und Herrschafts-
wachstum . D e ssen Erfolg wird traditionell gemes-
sen an einem einzigen Indikator, dem (monetär
ausgedrückten) Wachstum de s Brutto sozialpro-
dukts . « 2 )

Neb en den unmittelb aren politischen Inter-
ventionen mit unseren Bündnissen, mit denen
wir die schlimmsten Üb el abzuwenden versu-
chen, mu ss es also in langfristiger Perspektive um
einen solchen grundlegenden Wandlungsproze ss
gehen . D eshalb gilt e s , möglichst viele Menschen
zu gewinnen, »um sich dem konkreten emanzip a-
torischen Kampf anzu schließen, der um der
Menschheit und der Erde und damit auch um ih-
rer selb st und ihrer Nachkommen willen geführt
werden muss . Nur von unten kann eine neue Ord-
nung wachsen unter direkter Partizip ation der
ganzen Vielfalt solidarisch gewordener Men-
schen und Gruppen . « 3 )

E s gilt also , die Zu sammenhänge zu verstehen
und in transformatorischer Weise zu handeln.
Hierfür würde e s sehr hilfreich sein, wenn sich
Menschen zu B asisgemeinschaften zu sammen-
schließen, kleine Zellen bilden . Willi Haller hat
ein d amit verbundene s Politikverständnis für
mich in seinem Buch »Ohne Macht und Mandat«
üb erzeugend dargelegt. So üb erzeugend , dass es
mir b ei meinem Ab schied von meinen p arteipoli-
tischen Illu sionen sehr hilfreich war.

Haller führt aus : Wer politisch etwas verän-
dern wolle , ohne d ab ei die Instrumente von
Macht, Herrschaft und Gewalt zu verwenden,
dem bleib e die B ildung von Gemeinschaften von
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gleichge sinnten Menschen . Die se Gemeinschaf-
ten b etrachten sich »gemeinsam als eine Pionier-
gesellschaft, deren Aufgab e es ist, unter Verzicht
auf Macht und Mandat ihren politischen Willen in-
nerhalb der eigenen Strukturen zu verwirklichen,
also sich selb st individuell und kollektiv in die
Pflicht zur Umkehr und zur Veränderung zu neh-
men. Sie gleichen so den Pionierpflanzen, die
nach Naturkatastrophen o der in unwirtlichen Ge-
bieten als erste B o den b esiedeln und ihn so vorb e-
reiten für die B e siedlung durch andere . « 4)

D as vorrangige Ziel der politischen Arb eit ist
dann »nicht die nationalstaatliche Großge sell-
schaft, sondern die B ildung einer alternativen Ge-
sellschaft innerhalb der Großgesellschaft, ohne
sich durch deren Grenzen einschränken zu lassen .
D ab ei geht e s im ersten Schritt um die B ildung von
B asisgemeinden, also von üb erschaub aren solida-
rischen Gemeinschaften . (. . . ) Die Veränderung
der eher ablehnend und feindselig gesinnten
Großgesellschaft ist erst als sekundäre s , indirek-
tes Ziel ins Auge gefaßt (. . . ) . Die Vorstellung von
der Veränderung der politischen Land schaft der
Großgesellschaften b asiert nicht auf Mitteln der
Macht. Die Veränderung soll also nicht erzwun-
gen werden . Sie ist nicht mehr als ein Angeb ot, das
auf einem konkreten ge sellschaftlichen B eispiel
aufb aut. « 5 )

»Jesuanische Politik«

Nach Willi Haller ist also das b eispielhafte Han-
deln einer Gemeinschaft der Weg, der letztlich
auch zur politischen Veränderung führen soll . »Je-
suanische Politik« , wie er seinen Ansatz b ezeich-
net, »unter Verzicht auf die Au sübung von Macht
und Herrschaft kann als Träger für ihre Durchset-
zung nur auf die Gemeinschaft der Gleichge sinn-

F or u m Pazi fi s mus

ten b auen und auf die Hoffnung, daß diese Ge-
meinschaft wächst, sich mit anderen netzartig ver-
bindet und schließlich für die nationalstaatlichen
Großgesellschaften zum nachahmenswerten B ei-
spiel wird . Die ser Weg zur Durchsetzung politi-
scher Ziele b eginnt also mit dem Selb stversuch
und der Selb stverpflichtung, individuell wie kol-
lektiv. D ab ei kann die kollektive Dimension nicht
ho ch genug b ewertet werden . Schließlich geht es
vor allem um soziale Probleme und d amit um die
solid arische Gemeinschaft und Ge sellschaft, die
irgendwann weltumsp annende Dimensionen an-
nehmen muß . « 6)

Diese Gedanken aufnehmend geht es mir um
eine Art D oppelstrategie . Einerseits der Versuch,
solche Gemeinschaften und kleine Zellen zu bil-
den, die gemeinsam neue Formen de s Wirtschaf-
tens entwickeln sowie soziale und politische Ver-
antwortung üb ernehmen . E s geht dab ei insge-
samt um ein klare s Nein zum gegenwärtigen polit-
ökonomischen Gesamtsystem, glaubwürdig ge-
macht durch die Mo dellarb eit an radikalen Alter-
nativen im Kleinen . Andererseits sind unmittelb a-
re politische Interventionen erforderlich, um die
Macht zuminde st ein Stück weit zu zähmen . Hier-
für ist die B ildung von Bündnissen auf allen Eb e-
nen erforderlich, um sich damit politisch einmi-
schen zu können. Hierfür können auch Bündnis-
partnerinnen und -partner in Parteien und Parla-
menten sinnvoll sein . Wer sich als Pazifistin, als Pa-
zifist zutraut, die sen Weg zu gehen, ohne sich da-
b ei verbiegen zu lassen, soll ihn gehen . Möglichst
illu sionslo s . Und möglichst, ohne b ei anderen Illu-
sionen zu schüren, was auf diesem Weg möglich
ist. Mein eigener Weg ist das nicht (mehr) .

Michael Sch m id ist F or u m Pazi fi s mus -Redak-
teur, Mitglied in der DFG-VK, im Versöh n ungs-
bund und im BSV und engagiert im Lebensha us
Sch wäbisch Alb.4) Willi H aller: Ohne Macht und Mandat: D er messianische Weg in

Wirtschaft und Sozialem. Wuppertal 1 9 9 2 , S . 39 f.
5 ) eb d . , S . 4 0 6) eb d . , S . 4 6
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s gibt viele Dinge , die ich nicht hab e , und
Verhaltensweisen, die ich unterlasse , oh-

ne deshalb auf Unverständnis zu stoßen . Nicht so
b ei politischen Wahlen .

Seit mehr als 3 5 Jahren nehme ich nicht mehr
an Wahlen auf Landes-, Bundes- und europäischer
Eb ene teil . Soweit mir dieses Unterlassen üb er-
haupt der Rede Wert ist, empfinde ich die Reaktio-
nen hierauf immer als unverhältnismäßig gewich-
tig, so als ob der Gang zur Wahlurne B ekenntnis-
charakter b e säße und sich aus der Gemeinschaft
der vernünftig und politisch denkenden Bürge-
rinnen und Bürger au sschließe , wer nicht zur Ur-
ne geht.

Ich selb st sehe in dem Wegbleib en üb erhaupt
kein B ekenntnis , spüre ab er, wie schwierig d as
Ge spräch d arüb er ist, weil die sem Akt eine in mei-
nen Augen unverhältnismäßige B edeutung zuge-
me ssen wird . Mit ein p aar Gedanken versuche ich,
meine eigene Haltung zu b egründen :

»Ich lehne Gewalt ab , auch Staatsgewalt«

Als Kriegsdienstverweigerer lehne ich den Ge-
brauch von und die Teilnahme an j eder verletzen-
den o der gar tötenden Gewalt gegen Menschen
ab . D arin eingeschlo ssen ist auch die Staatsgewalt,
von der Max Web er sagt, sie sei das Monopol legiti-
mer physischer Gewalt, und die nach Artikel 2 0
Ab satz 2 des Grundge setzes vom »Volk« durch die
Wahlen legitimiert wird . B ei der Au seinanderset-
zung mit der Staatsgewalt in Gestalt von Militär,
Polizei, Strafju stiz und Bürokratie stehe ich in der
Regel b eruflich und privat auf der anderen Seite ,
eb en b ei den Opfern dieser Art von Gewalt, den
Flüchtlingen, Strafgefangenen, Hartz-IV-Empfän-
gern und anderen ausgegrenzten Menschen .

»Der Kaiser ist nackt«

Ich mö chte selb st auch nicht die Illusion b eför-
dern, die für viele Menschen mit dem erhofften
Au sgang einer Wahl verbunden ist.

Wahlen verlagern die Verantwortung des Vol-
ke s auf einige Vertreter, die nach meiner Üb erzeu-
gung ab er gar nicht in der Lage sind , die in sie ge-
steckten Erwartungen zu erfüllen . In Wirklichkeit
ist »der Kaiser nackt« , und e s gilt, dies nicht zu ver-
schweigen (»Ehrlichkeit ist b esser denn alle Poli-
tik« , Kant, Zum ewigen Frieden) .

Die gegenwärtigen Probleme der Menschheit
(Frieden, Gerechtigkeit, Umwelt) sind nicht von
ob en, sondern nur durch die Üb ernahme von Ei-
genverantwortung seitens der einzelnen Men-
schen zu lö sen .

Global denken, lokal handeln

Auch wenn ich dem Staat wegen seiner ihm inne-
wohnenden Gewalt fremd bin, suche ich do ch
»der Stadt B estes« (so der Prophet Jeremia an die
nach B abylon verschleppten Juden) . E s geht um
das Wohl der Stadt, nicht des Staates − wob ei
hier die » Stadt« als der re ale Ort gemeint ist, wo
Menschen zu sammen leb en . Dieses Zu sammenle-
b en ist unter größtmöglicher Mitwirkung aller B e-
wohner zu ge stalten und kann auch nur hier von
den Menschen selb st ge staltet werden.

Die » Stadt« ist auch der Ort der gemeinsamen
politischen Meinungs- und Willensbildung in ei-
nem offenen Diskurs und nicht durch d as Mittel
einer geheimen Stimmabgab e . Die ser Diskurs
mu ss auch gerade nicht provinziell verengt sein,
sondern kann dem entsprechen, was wir unter
»glob al denken − lokal handeln« verstehen.

D er Rahmen einer solchen, von der »Stadt« aus-
gehenden Politik ist dann nicht mehr auf den Na-
tionalstaat mit seinen künstlichen Grenzen b ezo-
gen, sondern auf das lokale Umfeld einerseits und
die glob alen Menschheitsprobleme andererseits .

Konkrete Entscheidungen statt
Versprechen in theoretischen
Parteiprogrammen

Statt der perio dischen Parlamentswahlen gilt e s ,
alltägliche Entscheidungen zu treffen üb er das
Geld (wie e s verdient, ausgeb en und angelegt
wird) , die verantwortb aren Verkehrsmittel, das
Maß und die Herkunft der Energie und anderes
mehr. B ei diesen »Wahlen« geht es um praktische
S achentscheidungen und nicht mehr um theoreti-
sche Parteiprogramme und die darin enthaltenen
Versprechen .

D as Ende des »kleineren Übels

D er Verzicht auf die Teilnahme an Parlaments-
wahlen ist auch das »Ende de s kleineren Üb els«
(Harald Welzer im Spiegel 2 2/2 0 1 3 ) .

Ullrich Hahn

Warum ich mich als Pazifist
nicht an Parlamentswahlen beteilige
Bundestagswahl 2 01 3 : Politik. Parteien. Pazifismus ?
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Hannah Arendt wendet sich schon in anderem
Zusammenhang (»Was heißt persönliche Verant-
wortung unter einer Diktatur?« , 1 9 6 4) gegen das
Argument des kleineren Üb els , welches b ei den
B efürwortern von Wahlen oft eine wichtige Rolle
spielt: »Die Schwäche die se s Arguments b estand
schon immer darin, d ass diej enigen, die das klei-
nere Üb el wählen, rasch verge ssen, dass sie sich
für ein Üb el entscheiden . « ; o der Welzer: »Die zur
Gewohnheit gewordene Entscheidung für das
kleinere Üb el ist die eigentliche Ermöglichung
de s größeren« .

D er Verzicht auf die Teilnahme an Wahlen b e-
deutet dab ei ab er nicht, das o der die Üb el weiter-
hin hinzunehmen, sondern sie eigenverantwort-
lich und in Gemeinschaft zu üb erwinden, d . h . die
Dinge wieder in die eigene Hände zu nehmen und
selb st politisch zu handeln .

In einem Aufsatz no ch vor der »Wende« 1 9 89
(»Anatomie einer Zurückhaltung«) schrieb Vaclav
Havel üb er die Art seiner eigenen damals prakti-
zierten Politik: »D er Dissident operiert nämlich
üb erhaupt nicht in der Sphäre der faktischen
Macht. Er strebt nicht nach Macht. Er sehnt sich
nicht nach Funktion und sammelt keine Wähler-
stimmen . Er versucht nicht, das Publikum zu b e-
zaub ern, bietet niemanden etwas an und ver-
spricht nichts . Wenn er etwas anbietet, dann nur
seine Haut. Und die bietet er nur an, weil er kein
andere s Mittel hat, die Wahrheit zu b ekräftigen, in
der er steht. Er artikuliert in seinem Handeln nur
seine Würde als Bürger, ohne Rücksicht d arauf,
was er d afür erntet. D er ureigentliche Ausgangs-
punkt seines »politischen« Wirkens liegt also auf
sittlichem und existenziellem Gebiet , dass auch
die »Politik außerhalb der Politik« , die »Politik au-
ßerhalb der Macht« ihren Sinn hat, dass − und sei
es no ch so auf verb orgenem und kompliziertem
Wege − auch sie etwas hervorruft, etwas erreicht,
etwas b ewirkt. . . «

D as durch Macht, Herrschaft und
Gewalt »verderbte Urteil der Vernunft«

Seit Platon ist die Politik der » (Staats) Macht« eine
dauerhafte Versuchung in der D emokratie und
für die D emokraten, mit Hilfe der Mehrheit o der
auch nur geduldet von der Mehrheit, Kraft eige-
ner Vernunft für das Volk und üb er das Volk zu
herrschen . Auch hier widerspricht Kant (in seiner
Spätschrift »Zum ewigen Frieden«) : »D ass Könige
philo sophieren o der Philo sophen Könige wür-
den, ist nicht zu erwarten, ab er auch nicht zu wün-
schen : weil der B esitz der Gewalt das freie Urteil
der Vernunft unvermeidlich verdirbt. «

D amit ist nicht ge sagt, dass nicht auch Men-
schen irren können, die keinen Anteil an der
(Staats-) Gewalt hab en. D er Irrtum gehört zum
menschlichen Maß . Wo der Irrtum ab er mit Macht
verbunden ist, sind die politischen Folgen des

»verderbten Urteils der Vernunft« allenthalb en
unerträglich .

Ullrich Hah n ist Rech tsanwalt und Präsiden t des
deutschen Zweigs des In terna tio nalen Versöh-
n ungsbundes.

(eine p azifistische Po sition)
Auf den Punkt gebracht :

„ Kein Land, auf das ich schwöre “

Vaterlandslieb e und Bilder vom Feind −
was verlangt ihr von mir !
Loyalität für Junkie s der Macht
kriegt ihr nicht von mir,
lieb er im Schoß von mei ´ m süßen Schatz
als ein Narr an der Front,
b esser den Mut zur Feigheit
als ein Fähnrich im S and

Wir sind D e serteure .
Wir sind D e serteure .
Kein Land , auf das ich schwöre .
Wir sind D e serteure .

Die roten Flecken auf meinem Hemd
sind Wein und nicht Blut.
Massenmorde und Inquisition
machen mir keinen Mut.
Ich schlafe mit eintau send Ideologien
und bin d arin Held .
Ich leb e im O sten, im Westen,
üb erall in der Welt.

Wir sind D e serteure . . .

Wir stoppen d as Rad der Geschichte ,
du und ich Hand in Hand .
Wir flüchten vor Fahnen
und laufen üb er ins Niemandsland .

Wir sind D e serteure . . .

Wolf Maahn. Deserteure.

Erstmals a uf der im Septem ber 1982 veröffen t-
lich ten Langspielpla tte (So etwas gab esfrüher;
wer n ich t weiß, was das ist, kann „go ogeln “ −
wer n ich t weiß, was das ist, m uss es a uch
nich t tun, weil er weiß, was eine Langspielpla t-
te ist . . .) »Deserteure« ersch ienen, wiederveröf-

fen tlich t im Februar 2008 (erhältlich bei
iTunes, A mazo n, A mazonMp3).



it dem »Frieden de s Herrn werden j eden
Sonntag die Gotte sdienstb e sucher in die

neue Wo che gesendet. Welcher Leb ensb ereich ist
hierb ei im Blick? Sicherlich der familiäre , der b e-
rufliche , der ge sellschaftliche . Hier sind Nächs-
ten- und Feinde slieb e , Gewaltfreiheit und Verge-
bungsb ereitschaft wichtige Tugenden für ein ge-
lingendes Miteinander.

D o ch wie sieht e s mit dem christlichen Frie-
denszeugnis im Miteinander zwischen den Natio-
nen aus ? Hier scheint für die Volkskirchen der b ei
j eder Taufe zitierte »Missionsb efehl« Je su , » alles zu
halten, was ich euch geb oten hab e« (Mt 2 8 , 2 0) ,
nicht mehr uneinge schränkt zu gelten . Anders ist
es nicht zu erklären, dass zum B eispiel die evange-
lischen Landeskirchen in ihrer fast 5 0 0-j ährigen
Ge schichte no ch nie einen Krieg abgelehnt 1 ) ha-
b en, ge schweige denn ihre Mitglieder zur Kriegs-
dienstverweigerung aufgerufen hätten . Seit der
Konstantinischen Wende vor ziemlich genau
1 . 70 0 Jahren, die zwar die Verfolgung der Chris-
ten im römischen Reich b eendete , j edo ch eine im-
mer stärkere Verbindung von Thron und Altar zur
Folge hatte , ist die kirchliche Akzeptanz militäri-
scher Gewalt zur Selb stverständlichkeit gewor-
den .

Christliche Geistliche zogen seit dem Jahr 3 1 3
mit den römischen Heeren in den Krieg . 2 ) Ging es
die meiste Zeit um die magische Vorstellung zur
Sicherung de s Kriegsglücks − selb st das US-Flug-
zeug mit der Atomb omb e für Hiro shima wurde
mit dem Geb et eine s lutherischen Militärpfarrers
in den Einsatz verab schiedet 3 ) − , so sieht die heuti-
ge Militärseelsorge in der Bunde swehr ihren Auf-
trag in der seelsorgerlichen B egleitung der einzel-
nen Sold aten. Kriegsgegner o der Kriegsdienstver-
weigerer wurden kirchlicherseits erst nach der
Katastrophe de s Zweiten Weltkrieges ernstge-
nommen. In der Reformationszeit erlitten p azifis-

tisch 4) einge stellte Christen oft ein schlimmes
Schicksal wie weiland Michel S attler au s Sulzburg
b ei Freiburg im B reisgau , der 1 5 2 7 in Rottenburg
am Neckar in Stücke zerrissen und de ssen Frau im
Neckar ertränkt wurde . 5 ) Im Zweiten Weltkrieg
wurden die wenigen von vorneherein verwei-
gernden christlichen Pazifisten wie Herman
Stöhr, Franz Jägerstätter und Max Jo sef Metzger
von ihren Kirchen im Stich gelassen. Auch für die
üb er 2 1 . 0 0 0 hingerichteten D eserteure 6) gab e s so
gut wie keine kirchliche Fürsprache . Und no ch
1 9 61 schrieb der b adische Landesbischof Julius
B ender an den um die B eratung von Kriegsdienst-
verweigerern b emühten Mannheimer Pfarrer
Ludwig Simon : »Wer aus seiner politischen Sicht
die Kriegsdienstverweigerung als geb oten an-
sieht, soll das [ . . . ] tun ohne Inanspruchnahme der
Kirche . Wo kommt unser Staat hin, wenn die
Kriegsdienstverweigerung zum politischen
Kampfmittel wird ?« 7)

Ab der Wiederaufrü stung in den 1 9 5 0er Jah-
ren versuchte die Evangelische Kirche in D eutsch-
land (E KD) , die b eiden gegensätzlichen Auffas-
sungen j eweils als sich gegenseitig b edingende −
komplementäre − christliche Handlungsoptionen
zu deuten; salopp ausgedrückt: Friedensdienst
mit und ohne Waffen . Allein die Kirchen in der
DDR waren etwas mutiger und erklärten 1 9 65 den
Dienst der (waffenlo sen) B au soldaten als »ein
deutlicheres Zeugnis des gegenwärtigen Frie-
densgeb otes unseres Herrn . « 8)

Als nach der Wende 1 9 89 die vielfach erhoffte
Abrü stung und Friedensdividende au sblieb , die
Bunde swehr d afür ein weltweites B etätigungs-
feld erhielt und der deutsche Waffenhandel zur
Weltspitze aufrückte , kam neue B ewegung in die
evangelische Friedensethik: In ihrer D enkschrift
»Aus Gottes Frieden leb en − für gerechten Frieden
sorgen« au s dem Jahre 2 0 07 erteilte die EKD der
Lehre vom Gerechten Krieg die Ab sage und b e-
tonte die Vorrangigkeit der Gewaltfreiheit. E s gel-
te nun, sich entsprechend der biblischen Au ssage ,

Theodor Ziegler

Eine Volkskirche auf dem Weg
zur Friedenskirche?
Die Friedensdiskussion in der Evangelischen Landeskirche in B aden

1 ) Luthers Ablehnung de s B auernkriege s au sgenommen
2 ) h ttp://de. wikipedia. org/wiki/Milit% C3 %A 4rseelsorge _%28Deu

tschland%29#Gesch ich te − Zugriff am 8 . 6 . 2 0 1 3
3) »Allmächtiger Vater, der Du die Geb ete j ener erhörst, die Dich lie-

b en, wir bitten D ich , denen b eizustehen, die sich in die Höhen
D eines Himmels wagen und den Kampf b is zu unseren Feinden
vortragen. [ . . . ] Wir bitten Dich , daß d as Ende die se s Krieges nun
b ald kommt und daß wir wieder einmal Frieden auf Erden hab en.
Mögen die Männer, die in dieser Nacht den Flug unternehmen, si-
cher in D einer Hut sein, und mögen sie unversehrt zu uns zurück-
kehren . Wir werden im Vertrauen auf D ich weiter unseren Weg
gehen; denn wir wissen, daß wir j etzt und für alle Ewigkeit unter
D einem Schutz stehen . Amen . « − http ://de .wikip edia. org/wiki/
Atomb omb enabw% C 3 %B Crfe_auf_Hiro shima_und_Nagasaki −
Zugriff am 8 . 6 . 2 0 1 3

4) D ie se mo derne B ezeichnung kommt von der lateinischen Version
von Mt 5 , 9 (B eati p acifici − Selig die Friedensstifter)

5 ) http ://de .wikipedia. org/wiki/Michael_S attler − Zugriff am
8 . 6 . 2 0 1 3

6) http ://www. de serteure-hannover. de/ − Zugriff am 8 . 6 . 2 0 1 3
7) http ://www. konradfischer. de/pdfs/2 0 0 9_07_2 3 _LS_Endfassung

_Nachtraege . pdf, S . 2 0 − Zugriff am 8 . 6 . 2 0 1 3
8) Evangelische Arb eitsgemeinschaft zur B etreuung der Kriegs-

dienstverweigerer (2 0 07) : Nein zu Krieg und Militär − Ja zu Frie-
densdiensten, Bremen, S . 3 60
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9) Gerechter Friede − ein urbiblisches Anliegen : Jes 2 (Gewaltfreie
Konfliktlö sung/ Rü stungskonversion/Kriegsdienstverweige-
rung) ; Je s 3 2 (Friede ist die Frucht der Gerechtigkeit) ; Ps 8 5 (Ge-
rechtigkeit und Frieden werden sich kü ssen .) Spr 14 , 3 4 (Gerech-
tigkeit erhöht ein Volk, ab er die Sünde ist der Leute Verderb en .)

1 0) Wie mir der verteidigungspolitische Sprecher der Linken, MdB
Paul Schäfer, am 1 . 6 . 2 0 1 3 am Rande s de s IPPNW-Kongre sses »Ziel-
scheib e Mensch« in Villingen sagte , gab e s an seine Partei keine
Einladung.

1 1 ) D er erfolgreiche , von der biblisch b egründeten Gewaltfreiheit
geleitete Bürgeraufstand in der DDR scheint für viele Christen b e-
reits in Verge ssenheit geraten zu sein.

1 2 ) http ://www. ekib a. de/downlo ad/Friedensethik_B ro schuere_A4_
Po sitionsp apier% 2 8 1 % 2 9 . p df − Zugriff am 8 . 6 . 2 0 1 3

dass Frieden die Frucht von gerechten Verhältnis-
se sei, 9) um den Gerechten Frieden zu b emühen .
D o ch dab ei scheinen der EKD militärische Mittel
(im Klartext: Krieg) als ultima ratio unverzicht-
b ar. Als »Prüfkriterien« gekennzeichnet feiert die
Lehre vom Gerechten Krieg wieder fröhliche Ur-
ständ im EKD-Konzept des Gerechten Friedens .
D ass nur ein solches Ergebnis von der EKD-Kam-
mer für öffentliche Verantwortung gezeitigt wer-
den konnte , erklärt sich durch einen Blick auf de-
ren damalige Zu sammensetzung : Von den 2 1 Mit-
gliedern waren neun Vertreter/innen derj enigen
Bunde stagsp arteien, die im Zweifel militärische
Gewalt b ej ahen, 1 0) sowie ein Bunde swehrgeneral ,
j edo ch üb erhaupt kein/e Vertreter/in einer christ-
lich-pazifistischen Po sition .

Eingabe an die Landessynode

Üb erschrieb en mit der damaligen Jahreslo sung
»Lass dich nicht vom B ö sen üb erwinden, sondern
üb erwinde das B ö se mit Gutem« (Rö 1 2 , 2 1 ) richte-
ten der Arb eitskreis Frieden und die B ezirkssyno-
de B reisgau-Ho chschwarzwald 2 0 1 1 eine Eingab e
an die b adische Lande ssyno de : D ass das B ö se nur
durch d as Tun de s Guten üb erwunden werden
könne und eine Seite damit anfangen mü sse , seien
die Wesensmerkmale christlicher Friedensethik.
Und die se hab e auch üb er den Nahb ereich hinau s
B edeutung im Zu sammenleb en der Völker. Insb e-
sondere die Entwicklungen im Afghanistankrieg
sowie die deutschen Kriegswaffenexporte forder-
ten eine Kritik an der bisherigen EKD-Po sition he-
rau s . Solange der Staat tau sendmal mehr Geld für
die kriegerische Option au sgeb e als für den Zivi-
len Friedensdienst, könne von einer vorrangigen
Option für die Gewaltfreiheit nicht die Rede sein .
Üb erdie s zeigten die bisherigen historischen und
aktuellen B eispiele , dass Gewaltfreiheit nur wirk-
mächtig werde , wenn sie die einzige Option dar-
stellte . 1 1 ) E s sei de shalb eine Form politischer Dia-
konie , sich für die Entwicklung nichtmilitärischer
Konfliktregelungen gerade auch im internationa-
len B ereich einzu setzen.

D a Gewaltfreiheit im Unterschied zu militäri-
scher Gewalt nicht direktiv verordnet werden
könne , sondern vom Engagement vieler Men-
schen leb e , sei eine breite Disku ssion in den Ge-
meinden und Kirchenb ezirken erforderlich .

Positionsp apier des Oberkirchenrats

D as Präsidium der b adischen Lande ssyno de
nahm die Eingab e an und b e auftragte den Evang .
Ob erkirchenrat mit der Erstellung eines Po siti-
onsentwurfs 1 2 ) für den friedensethischen Disku s-
sionsprozess in der Landeskirche . D er Entwurf
wurde im Frühj ahr 2 0 1 2 den Kirchenb ezirken zu-
geleitet und bildete die B asis des bis Ende April
2 0 1 3 stattgefundenen Disku ssionsproze sses . Fol-
gende Kernpunkte darau s seien genannt:
8 Die meist humanitär b egründeten Interventi-

onskriege (B alkan, Irak, Afghanistan, Libyen)
zeigten, dass sie die menschenrechtliche Prob-
lematik eher verschärfen als d ass sie sie zu lö-
sen vermögen . Auch mü ssten die wirtschafts-
und machtpolitischen Eigeninteressen der in-
tervenierenden Staaten hinterfragt werden.

8 Eine gesamtbiblische Perspektive lasse keine
theologische Rechtfertigung von Krieg zu . D as
mit der Eb enbildlichkeit Gottes charakteri-
sierte biblische Menschenbild , die propheti-
sche Kriegskritik und als Frucht der Gerech-
tigkeit entwickelte Friedensvision sowie die
von Jesu s gelehrte und gelebte aktive Gewalt-
freiheit erforderten einen Dritten Weg der
Konfliktb e arb eitung zwischen Passivität ei-
nerseits und Krieg andererseits .

8 D er »ökumenische Aufruf zum gerechten Frie-
den« (für die ökumenische Friedenskonvoka-
tion 2 0 1 1 in Kingston/Jamaika) mache klar,
dass es nicht au sreiche , Krieg lediglich zu ver-
urteilen . Krieg mü sse de shalb ein für alle Mal
geächtet werden und dürfe für Christen nicht
mehr zu den Handlungsoptionen gehören .
D e shalb seien in der Nachfolge Jesu gewalt-
freie Metho den die für Christen geb otene und
politische vernünftige Handlungsoption zur
Verteidigung von Menschenrechten und zur
Üb erwindung von Unrecht und Unterdrü-
ckung .

8 Gleich dem nationalen Ausstiegsgesetz aus der
atomaren Energiegewinnung gelte e s , ein Sze-
nario zum mittelfristigen Au sstieg au s der mili-
tärischen Friedenssicherung zu entwerfen.

8 D er Kriegswaffenexport solle unverzüglich
und au snahmslo s verb oten werden .

8 Die kirchliche Friedensforschung und Frie-
densp ädagogik − vor allem auch in der Au sbil-
dung kirchlicher Mitarb eiter/innen − sollen
personell und institutionell au sgeb aut wer-
den .

Der Koordinationskreis

Die Initiatoren der Eingab e gewannen au s dem
Kreis der ehemaligen Verfahrensb eistände für
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Kriegsdienstverweigerer und der Arb eitsstelle
Frieden im Evangelischen Ob erkirchenrat eine
Gruppe von ca. 1 5 Personen zur Vorb ereitung und
Referententätigkeit b eim vorge sehenen Disku ssi-
onsprozess in B ezirken und Gemeinden. Hierzu
wurde ein Re ader 1 3 ) mit der Eingab e und mit Hin-
tergrundtexten zu einer christlich-p azifistischen
Po sitionierung sowie Präsentationsmaterialien
erstellt.

Der Diskussionsprozess

2 3 der 2 5 Kirchenb ezirke gab en nach ein- o der
mehrmaligen B eratungen unterschiedlichster In-
tensität in ihren B ezirkssyno den, Pfarrkonventen
bzw. in intere ssierten Kirchengemeinden recht-
zeitig bis Ende April 2 0 1 3 ein Votum an die Lan-
dessyno de ab , ein weiterer Kirchenb ezirk hat dies
für Juni angekündigt. D arüb er hinau s äußerten
sich 1 8 kirchliche Verb ände , auch die Evang . Ge-
meindejugend sowie 1 1 Einzelpersonen. Eine de-
taillierte Auswertung läuft im Augenblick. Gene-
rell wird d as erneute friedensethische Nachden-
ken von allen B eteiligten b egrüßt 14), wenngleich
die b eiden Knackpunkte (Gewaltfreiheit als einzi-
ge Handlungsoption in der Nachfolge Je su und
demzufolge die Forderung nach einem mittelfris-
tigen Au sstiegszenario aus dem Militär) die unter-
schiedlichsten Reaktionen hervorriefen.

Entscheidungsfindung

Auf einem internen Studientag am 7. Juni 2 0 1 3
machte sich die Landessyno de anhand von ver-
schiedenen Vorträgen (u . a. Prof. Dr. Fernando
Enns , mennonitischer Theologe in Hamburg/
Amsterdam , pro Po sitionsp apier sowie Pfr. D irk
Rademacher, persönlicher Referent des derzeit in
Mali weilenden Militärbischofs Dutzmann, pro
EKD-Po sition 2 0 07) sowie in acht Workshop s zu
Einzelaspekten ein eigene s B ild . Auch wurden die
ersten Ergebnisse der b ezirklichen Voten vorge-
stellt. Auf der Herb stsyno de soll dann ein B e-
schlu ss üb er eine mögliche Neuorientierung
evangelischer Friedensethik gefasst und gegeb e-
nenfalls an die EKD weitergeleitet werden .

Wichtige Einwände

In den von mir miterlebten Disku ssionen auf den
verschiedenen Eb enen der Landeskirche wurden
folgende Kritikpunkte geltend gemacht :
8 D eutschlands gewachsene B edeutung in der

Welt sowie die Bündnisverpflichtung lasse ei-
nen Verzicht auf Militär nicht zu .

8 Israel könne sich nur mit Hilfe seines Militärs
b ehaupten .

8 Nazideutschland sei erst durch den Kriegsein-
tritt der USA gestoppt worden .

8 Man könne do ch nicht einfach zu sehen, wenn
in Syrien o der Mali Menschen abgeschlachtet
würden.

8 Die Bundeswehr sei nichts anderes als eine Po-
lizei im Äußeren .

8 In der no ch nicht erlö sten Welt mü sse dem B ö-
sen mit militärischen Mitteln Paroli geb oten
werden .

8 Schuldig werde man so o der so .
8 Mit einer p azifistischen Po sition greife man

Gotte s kommendem Friedenshandeln vor.
8 D as Neue Testament sei nicht so eindeutig ge-

gen militärische Gewalt. (Teils unter B erufung
auf den Heidelb erger Theologen Gerd Thei-
ßen)

8 Viele »Je su s-Worte« seien nach historisch-kriti-
scher Erkenntnis gar nicht von Jesu s und des-
halb für uns heute nicht bindend .

8 Die kriegsb ej ahenden Au ssagen de s Alten Tes-
tamente s könnten nicht »an einem S amstag-
vormittag« außer Kraft ge setzt werden .

8 Die Forderung nach Gewaltverzicht in der
B ergpredigt gelte nur im persönlichen B e-
reich − damals in der Auseinandersetzung zwi-
schen christlicher Urgemeinde und jüdischer
Synagogengemeinde , nicht j edo ch für die Au-
ßenpolitik eines Staates .

8 Was solle man als Pfarrer/in den Soldat/en/in-
nen und Rüstungsmitarb eiter/innen seiner
Gemeinde sagen? Die se fühlten sich durch das
Po sitionspapier möglicherweise »exkommu-
niziert« .

8 Soldat/en/innen dürften b ei ihrem schweren
Dienst im Auslandseinsatz nicht alleine gelas-
sen werden, sondern brauchten eine seelsor-
gerlichen B egleitung .

8 Die Forderung nach einem mittelfristigen Aus-
stieg aus der militärischen Friedenssicherung

− gleich dem Atomau sstieg − sei blauäugig und
unrealistisch .

Meine subj ektiven Beob achtungen

8 Die Themenstellung einer biblisch b egründe-
ten gewaltfreien Fiedensethik ist für viele
Christen in den kirchlichen Gremien, auch in
der Pfarrerschaft, ziemlich unb ekannt und
ruft erhebliche Unsicherheit und teilweise
Aversionen hervor. Die theologische Eb ene
wird in der Disku ssion sehr schnell gegen die
politische o der emotionale Eb ene einge-
tau scht. So spielt die geistliche Umrahmung
der Veranstaltungen mit Bib ellesungen, -au sle-
gungen, Geb eten und Liedern b ei der nachfol-
genden B efassung mit dem Po sitionsp apier
keine Rolle mehr.

1 3 ) http ://www. ekib a. de/downlo ad/Reader_Weg_des_Friedens . PDF
− Zugriff am 9 . 6 . 2 0 1 3

1 4) Ein Lande ssyno daler meinte , dass er nach anfänglicher Skep sis in
diesem friedensethischen D isku ssionsprozess zum ersten Mal in
seiner Amtszeit eine sub stanzielle theologische Thematik erleb e ,
während sonst Finanz- und Strukturfragen dominierten.
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menwechsels der dafür eingeräumte zeitliche
Rahmen vielfach zu knapp gewe sen zu sein.

Schlussüberlegungen

8 Für die Herb stsyno de 2 0 1 3 ergeb en sich in der
B eschlu ssfassung üb er den Entwurf eine s frie-
densethischen Po sitionsp apiers folgende
Möglichkeiten :
- Ablehnung
- Vertagung und weitere B eratung
- Annahme
- Teilweise Annahme der allgemein akzeptier-
ten Forderungen wie :
� sofortiger Stopp von Rü stungsexporten au-
ßerhalb von EU und Nato ;
� gewaltfreie Konfliktlö sung, auch im interna-
tionalen B ereich, als wichtiger B e standteil der
Au sbildung kirchlicher Mitarb eiter und der
kirchlichen B ildungsarb eit;
� verstärkter Au sb au des Zivilen Friedens-
dienste s zu Lasten de s Verteidigungshaushal-
tes ;
� Verstärkung der schon laufenden kirchli-
chen B emühungen um den Gerechten Frie-
den (Gemeindezertifizierung » Grüner Go-
ckel« - auch für Einzelne) und deren stetige
Evaluierung und Optimierung

8 Eine Annahme de s Po sitionspapiers hängt
m. E . sehr stark davon ab , ob e s dem vorb erei-
tenden Au sschuss gelingt, eine plau sible Diffe-
renzierung zwischen Fern- und Nahzielen zu
formulieren .

8 Ob die b adischen Syno dalen den Mut hab en
werden, sich im Vertrauen auf die biblische
Friedensb otschaft und unabhängig von staatli-
cher Machtpolitik auf den Weg der Gewaltfrei-
heit einzulassen? Dies wäre für eine Volkskir-
che nach 1 . 70 0 Jahren konstantinischem Zeit-
alter erstmalig − gewissermaßen eine histori-
sche Weichenstellung . Gerechter Friede ist
nur auf dem Weg zur Friedenskirche erreich-
b ar. Friedensfreunde aus der b enachb arten
württemb ergischen Lande skirche sprechen
b ezüglich de s eindeutig p azifistischen Po siti-
onsp apierentwurfe s und der erstmalig so
breit geführten friedensethischen Disku ssion
b ereits vom »Wunder von B aden« . Wir können
gesp annt sein.

Theodor Ziegler ist Religionslehrer in Breisach
und Mitin itia tor der Eingabe zur Friedenseth ik
in der Evangelischen Landeskirche in Baden.

8 Eine kritische B ewertung von Ko sten, Nutzen
und Folgen militärischer Einsätze ist eb enso
unb ekannt wie andererseits die erfolgreichen
Erfahrungen gewaltfreier Aufstände .

8 Auch wenn mitunter eine Symp athie für die
bzw. ein Engagement in der Friedensb ewe-
gung der 1 9 8 0er Jahre gegen die Gefahr eines
Atomkrieges b ekundet wird , hat der Krieg im
zerfallenden Jugo slawien b ei einigen Men-
schen zu einem Umdenken geführt.

8 Manche Militärseelsorger b etätigen sich üb er
ihren rein seelsorgerlichen Auftrag hinau s als
engagierte B efürworter der Bundeswehr. B e-
gründet wird dies unter anderem mit Verweis
auf den im Neuen Te stament wegen seines
Glaub ens gerühmten Hauptmann von Ka-
pernaum und den Christ gewordenen Haupt-
mann Korneliu s .

8 Kritiker des Po sitionsp apiers müssen gegen
den Wortlaut des Evangeliums argumentieren .
D e shalb relativieren sie die B edeutung der
biblischen Au ssagen zur Gewaltfreiheit mit
dem Hinweis auf die soziologischen Unter-
schiede zwischen der Minderheitenpo sition
der frühen Christenheit und der heutigen ge-
sellschaftlichen und politischen Verantwor-
tung von Christen .

8 Mehrfach war in Diskussionsverläufen und B e-
schlussfassungen der Zwie sp alt zwischen Ab-
lehnung von Krieg einerseits und Unvorstell-
b arkeit einer Entmilitarisierung andererseits
zu b eob achten . Die b eim Atomau sstieg vor-
handene Plau sibilität von Einsp armöglichkei-
ten und regenerativen Alternativen ist im B e-
reich der Friedens- und Sicherheitspolitik für
viele Menschen no ch nicht erkennb ar. Insb e-
sondere die Forderung, ein mittel- o der lang-
fristige s Szenarium für einen Militärausstieg
zu entwickeln, ist für viele undenkb ar. (Ab er
wären Sklaverei, Ap artheid , To de sstrafe und
Ab solutismu s j e abge schafft worden, wenn
man sich schon ge sträubt hätte , die se s Ziel
üb erhaupt zu b enennen und Teilschritte zu
formulieren? Und gab e s nicht auch viele
Christen, die sich zur Rechtfertigung dieser
unmenschlichen Praktiken auf biblische Tex-
te b eriefen?)

8 D er achtseitige Umfang de s Po sitionspapiers
war für manche Leser/innen eine Üb erforde-
rung. Eine the senartige Komprimierung mit
angehängten Erläuterungen wäre hilfreicher
gewesen .

8 Eb enso erscheint mir angesichts de s zur D e-
b atte stehenden friedensethischen Paradig-
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n D eutschland fand die Gründung der
D eutschen Friedensge sellschaft als Sekti-

on de s Internationalen Friedensbüro s in Genf im
internationalen Vergleich verhältnismäßig spät,
nämlich erst 1 89 2 in B erlin statt. B ei den vorherr-
schenden »wilhelminischen« Verhältnissen ist
die s nicht üb erraschend .

Zusammen mit Alfred H . Fried (A nm. d. Red. :
vgl. die Rezensio n der Biograph ie über Fried vo n
in FP33, 3 0ff.) , dem sp äteren Friedensnob elpreis-
träger, war einer ihrer B egründer Franz Ulpian
Wirth ( 1 8 2 2- 1 897) , ein Sohn de s »Hamb acher« Jo-
hann Georg August Wirth . Die Nachfrage nach
dem Wirken von F. U. Wirth führte naheliegender
Weise zu dem weiterführenden Interesse an der
historischen B edeutung des Vaters . Somit sind die
nachfolgenden Au sführungen dem Leb en b eider
Persönlichkeiten gewidmet, die für die Geschich-
te unsere s Lande s zu ihrer Zeit und d arüb er hi-
nau s B edeutung erlangt hab en .

Johann Georg Augu st Wirth wurde am 2 0 . No-
vemb er 1 79 8 in Hof an der S aale als dritte s von
fünf Kindern des dortigen Reichspo ststallmeis-
ters Johann Ad am Gottlieb Wirth geb oren. Als ein-
ziges der Ge schwister üb erlebte er die Kindheits-
j ahre .

Er starb am 2 6 . Juli 1 84 8 als Abgeordneter der
Paulskirche und ist in einem Ehrengrab auf dem
Frankfurter Hauptfriedhof b eerdigt. Die Stadt
Frankfurt am Main wollte vor einigen Jahren die-
se s Ehrengrab ersatzlo s b e seitigen .

Wirth und seine Frau Regina geb . Werner hat-
ten drei Kinder, die alle die Kindheit üb erlebt ha-
b en und z .T. b edeutende B iographien hab en . Ein
Kind war Franz Ulpian Wirth, der am 2 6 . Juli 1 8 2 6
in B ayreuth geb oren wurde . Franz Ulpian Wirth
war zu sammen mit B ertha von Suttner und Alfred
H . Fried in der Zeit von 1 8 8 6 bis 1 897 Aktivist und
Mitb egründer der deutschen Friedensb ewegung.

Er starb am 1 6 . Mai 1 897 in Frankfurt am Main
und ist eb enfalls auf dem Frankfurter Hauptfried-
hof b eerdigt. Allerdings wurde sein Grab von
Grabräub ern ge schändet und ist heute als solches
nicht mehr zu erkennen .

Die Verbindung mit Karlsruhe

D er Anschaulichkeit halb er und weil es wenig b e-
kannt ist, will ich zunächst kurz der Frage nachge-

hen, was die b eiden Personen mit Karlsruhe zu
tun hab en .

In den B iographien und Erwähnungen von
J . G .A. Wirth kann man le sen, dass er nach vier Jah-
ren Haft und 1 0 Jahren Exil die b eiden letzten Le-
b ensj ahre mit seiner Familie in Karlsruhe ver-
bracht hat. Die s üb ernimmt ein Autor vom ande-
ren, ohne zu erläutern, wie es dazu kam und wo
die Familie dort gelebt hat und wovon . Mir war es
bisher trotz einiger B emühungen nicht möglich,
Näheres in Erfahrung zu bringen . Auch sein Man-
dat in der Paulskirche hatte J . G .A. Wirth nicht et-
wa in Karlsruhe , sondern in einem entlegenen
fränkischen Wahlkreis erhalten. Ein Einwohner-
buch erschien in Karlsruhe 1 84 8/49 nicht, wohl
wegen der revolutionären Zu stände .

In seiner Heimatgemeinde Hof an der Saale
wurde er als »gescheiterter Hamb acher« und »Exi-
lant« politisch abgelehnt. D azu verurteilt mu sste
er sp äter in Hof zeitweise als Verb annter unter
Hausarre st leb en, d a ihn keine der anderen ange-
fragten Städte 1 8 3 6 nach der Entlassung au s dem
Gefängnis aufnehmen wollte .

Wirth und seine Familie üb ersiedelten etwa
1 847 nach Karlsruhe , nachdem sie zuletzt unter
ärmlichen Verhältnissen in der Schweiz nahe
Kreuzlingen im Exil gelebt hatten . D ass Wirth
Karlsruhe als Aufenthaltsort wählte , hing wohl
mit dem immer no ch als pressefreundlich gelten-
den Klima der b adischen Residenz zusammen.
Auch hatte er in dem B ankier, Verleger und zwei-
maligen Karlsruher Ob erbürgermeister Klo se ei-
nen Partner für sein letzte s großes Geschichts-
werk »Die Geschichte der deutschen Staaten« ge-
funden. (Diese ist übrigens , wie ich kürzlich fest-
stellte , heute üb er das Internet als Reprint abruf-
b ar: h ttp://reader. digitale-sam mlungen. de/de/fs
1/o bject/display/bsb 1 0047843 _0000 7. h tml)

Auch war es zu einer Zusammenarb eit mit
dem Schriftsteller und Pfarrer Wilhelm Zimmer-
mann au s [ Schwäbisch ] Hall (A nm. d. Red. : seit
1802 vo n Württemberg besetzt; von 1802 bis
1934 oh ne den zuvor seit dem 13. Jahrh undert be-
kundeten vorangestellten Namensbestandteil
»Sch wäbisch «) gekommen, der durch sein b edeu-
tende s Buch üb er den »B auernkrieg« b ekannt
wurde und Abgeordneter in der Paulskirche war.
Wirth und Zimmermann wirkten dort in der »lin-
ken« Fraktion »D onnersb erg« zusammen.

Christof Müller-Wirth

Für Freiheit und Frieden
Johann Georg August Wirth, Vorkämpfer für Freiheit und Demokratie,
Mitinitiator und einer der Hauptredner des Hamb acher Festes 1832 ,
und Franz Ulpian Wirth, Friedensaktivist und Mitbegründer der Deut-
schen Friedensgesellschaft 1892
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Wirths Wirken in Karlsruhe wird auch von
Viktor von Scheffel in de ssen Memoiren erwähnt,
in denen Scheffel schreibt, dass er von dem
» Staatsrechtler« Wirth auf sein juristisches Exa-
men vorb ereitet worden sei . Wirths Söhne nah-
men mit Scheffel an gemeinsamen Faschingsfes-
ten teil .

Au s dem Leb en der Familie , insb esondere der
Kinder, ist nachzutragen, dass sich die se s wäh-
rend der Gefängnisj ahre von Wirth 1 8 3 2 bis 1 8 3 6
in Kaiserslautern im nahegelegenen Weißenburg
im Elsass abgespielt hat. Nach seiner Verhaftung
1 8 3 2 hatte Wirth seiner Frau Regina dringend ge-
raten, au s der Pfalz zu fliehen, d a sie dort unter an-
derem durch den Verkauf von Wirths Schriften in
das »Mainzer Schwarze Buch« der Metternich-Poli-
zei geraten war.

Die erste Station auf der Flucht war der heute
no ch existierende Gasthof »Engel« (Ange) in
Weißenburg, b ekannt für die B ereitschaft zur Auf-
nahme d amaliger politischer Flüchtlinge au s
D eutschland . B ald danach und mit Unterstützung
von Freunden fand die Familie Unterkunft in der
dortigen Neuen Gasse 1 74 , einem heute no ch exis-
tierenden Hau s .

Üb er das Leb en der Familie in den Jahren 1 8 3 3
bis 1 8 37 geb en 62 üb erlieferte B riefe von Wirth
au s dem Gefängnis in Kaiserslautern Auskunft.
D arin werden auch die Kinder angespro chen, da-
runter Franz Ulpian, so dass wir hier ein Zeugnis
üb er de ssen frühe Jugend hab en. Alle drei Kinder
wurden in Weißenburg in das damals b erühmte
Lycée aufgenommen und brachten b ei strengem
Unterrichtspensum alsb ald sehr gute Zeugnisse
nachhau se .

Johann Georg August Wirth

Nach die ser Rückblende wende ich mich nun
dem persönlichen Werdegang von J . G .A. Wirth
zu . Nach frühem Schulb esuch in verschiedenen
Gymnasien − wie man sie damals nannte -, war er
zuletzt auf dem Ägidiengymnasium in Nürnb erg,
de ssen Direktor damals Georg Friedrich Wilhelm
Hegel war. Wirth studierte in Erlangen, Halle und
Bre slau . In H alle promoviert wollte er sich in B res-
lau habilitieren . Als Arb eit hatte er einen eigenen
Entwurf eine s Strafge setzbuches vorgelegt. Aller-
dings scheiterte das Verfahren, weil Wirth die ge-
forderten Gebühren nicht aufbringen konnte .

Nach Ab schlu ss seine s Studiums trat Wirth sei-
ne erste B erufspo sition in Schwarzenb ach /S aale
an . Hier hatte er erste Einblicke in das obrigkeit-
lich und unsozial organisierte b ayerische Rechts-
wesen . Er heiratete dort die Schwe ster seines
Chefs Regina Werner, die ihm leb enslänglich eine
treue und mutige Partnerin wurde . Seine zweite
B erufspo sition fand er b ei dem b ekannten lib era-
len B ayreuther Rechtsanwalt Keim . 1 8 2 6 wurde
in B ayreuth sein zweiter Sohn, Franz Ulpian , ge-

b oren, auf den ich im zweiten Teil meiner Ausfüh-
rungen eingehen werde . D iesem hatte (der Vater)
Wirth b ewu sst den Zweitnamen Ulpian gegeb en
nach einem b erühmten römischen Rechtsgelehr-
ten . Im Vergleich mit dem Sohn, de ssen schriftlich
fixierte Äußerungen weit verstreut und kaum auf-
findb ar sind , existiert üb er seinen Vater eine um-
fangreiche Literatur, sowohl üb er ihn wie solche
von ihm selb st verfasste .

D e shalb konzentriere ich mich neb en einge-
streuten biographischen B emerkungen auf die
politisch-historischen B eiträge , die die deutsche
Geschichte dem Hamb acher Wirth verdankt. D a
ist zunächst seine b erühmte Vormärz-Zeitung, die
Deutsche Tribüne zu nennen . Sie ist die b edeu-
tend ste der insgesamt acht Zeitungen, die Wirth
herausgegeb en o der an denen er mitgearb eitet
hat. Trotz ihrer Kurzlebigkeit von knapp neun Mo-
naten (Juli 1 8 3 1 bis März 1 8 3 2 ) ist die Deutsche
Tribüne in die deutsche Pre ssege schichte einge-
gangen.

In München von den Zensurb ehörden ver-
folgt siedelte Wirth mit seiner Familie Ende 1 8 3 1
auf Einladung von Jakob Sieb enpfeiffer nach
Homburg/S aar üb er, d amals zur Rheinpfalz gehö-
rig, wo no ch d as au s der napoleonischen Zeit
stammende lib erale Rechtssystem de s » Co de Na-
poleon« gültig war.

Am 2 9 . Janu ar 1 8 3 2 riefen Wirth, Sieb enpfeif-
fer und andere in Zweibrücken zur Gründung des
»D eutschen Vaterlandsvereins zur Unterstützung
der freien Pre sse« auf, kurz Press- und Va terlands-
verein genannt. D as geschah auf einem der vielen
populären Feste , mit denen man damals das Ver-
b ot öffentlicher politischer Versammlungen un-
terlief.

D er Press- und Va terlandsverein wurde in der
Folge zur ersten organisierten Vorkämpfer-Verei-
nigung für die Freiheit der Pre sse in D eutschland .
Er hat eine eigene Ge schichte , auf die ich hier
nicht eingehen kann .

No ch heute wird j ährlich im Wechsel zwi-
schen Zweibrücken und Homburg mit einer Fe st-
veranstaltung die se s Fe stes gedacht.

Wenige Tage nach dem ersten Pre ssefe st, näm-
lich am 3 . Febru ar 1 8 3 2 veröffentlicht Wirth in der
Deutschen Tribüne, die den Untertitel »Zur Wie-
dergeburt de s Vaterlandes« trägt, einen program-
matischen Aufruf mit dem Titel »D eutschlands
Pflichten« . D arin heißt e s unter anderem :

„ Sollen die Völker endlich die Freiheit erlan-
gen, soll der Verarmung und dem Elende Europ as
ein Ziel gesetzt werden, so muss Ru ssland von
Preußen und O e sterreich durch ein demokra-
tisch organisierte s Polen getrennt . . . eine europ ä-
ische Staatengemeinschaft durch ein treue s Bünd-
nis des franzö sischen, deutschen und polnischen
Volkes vorb ereitet werden« (auf dem H amb acher
Fest waren viele Polen zugegen; auf dem Schlo ss
wehte eine polnische Flagge) .
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Weiter heißt es : »D as Mittel zur Wiedervereini-
gung D eutschlands im Geiste ist ab er einzig und
allein die freie Presse . « (Press- und Va terlandsver-
ein) Und : »D as deutsche Volk mu ss de shalb zur
Versendung der Pre sse . . . eine eigene Anstalt ex-
pressser B oten errichten . « »Diej enigen Journale . . .
mü ssen deshalb in das Eigentum de s Volke s üb er-
gehen und ihre Red aktoren ab setzb are Diener des
Volke s werden . « Als Konsequenz : »Die Unterneh-
mer der D eutschen Tribüne treten d as Eigentum
an der Zeitung dem . . . Verein ab . «

Schon in die sem Aufruf, der damals als Flug-
blatt in üb er 5 0 . 0 0 0 Exemplaren verbreitet wur-
de , formuliert Wirth d as , was Krau snick in seinem
Buch üb er Wirth »politische Erfindungen« nennt
(unabhängige Versandwege , Wählb arkeit der Re-
dakteure , Zeitungen im öffentlichen Eigentum
etc .) . (Micha il Kra usn ick: Johann Georg A ugust
Wirth: Eine Biografie − Vorkämpfer für Einheit,

Rech t und Freiheit; Mannheim 201 1)
In den neun Monaten, in denen die Deutsche

Tribüne erschien, saß Wirth − von der Zensur ver-
folgt − mehrfach im Gefängnis . Am 8 . März 1 8 3 2
wurde die Zeitung vom D eutschen Bund verb o-
ten. No ch wenige Tage nach der erzwungenen
endgültigen Einstellung schrieb der Red akteur
Georg Fein am 1 8 . März : »Und selb st ge setzt: die
D eutsche Tribüne würde schon in den nächsten
Tagen durch die rohe unge setzliche Gewalt für
immer unterdrückt, so hat sie in der kurzen Zeit
ihre s Wirkens das Ihrige geleistet, und kann b eru-
higt vom Schauplatz abtreten. Die D eutsche Tri-
büne hat die Ängstlichen ermuthigt, die Schwan-
kenden gehalten, die Trägen aufgeregt . . . «

Zwischen dem Verbot der Deutschen
Tribüne und dem Hamb acher Fest

In der kurzen Zeit zwischen dem Verb ot der Deut-
schen Tribüne am 8 . März, dem Hamb acher Fe st
am 2 6 . Mai und der Verhaftung Wirths am 1 8 . Juni
1 8 3 2 sind e s weniger als drei Monate .

In die ser Zeit verfasst Wirth drei Schriften, von
denen zumindest zwei no ch heute zum histori-
schen Grundb e stand deutscher verfassungsge-
schichtlicher wie verfassungsrechtlicher Litera-
tur gehören . („ Die politische Reform Deutsch-
lands. Noch ein dringendes Wort an die deut-
schen Volksfreunde«, Straßburg, 1832, und »A uf-
ruf an die Volksfreunde in Deutschland«, Ho m-
burg, 21. April 1832).

B ei der dritten Schrift, die ich als Erste erwäh-
nen mö chte , handelt e s sich um den »offiziellen«
B ericht vom »Nationalfe st der D eutschen zu Ham-
b ach« . Die ser B ericht erschien b ereits drei Wo-
chen nach dem Fest und gilt mehrfach nachge-
druckt bis heute als die so genannte offizielle Fest-
b e schreibung. Redakteur, Mitverfasser und He-
rau sgeb er war J . G .A. Wirth . D er »geistige Kopf«
die se s Fe ste s saß zum Zeitpunkt de s Erscheinens

des B erichte s b ereits im Gefängnis − verhaftet am
1 8 . Juni 1 8 3 2 . In nur drei Wo chen hatte er zuvor −
zusammen mit anderen und von die sen damit b e-
traut − die se D okumentation verantwortlich er-
stellt. Sie ist von einzigartigem Charakter ! Wo fin-
det man in der Geschichte ein weitere s B eispiel
dafür, dass die B eteiligten an einer Volksb ewe-
gung, obwohl ob des weiteren Weges wegen poli-
tisch zerstritten, einen Mitstreiter kurz nach dem
Ereignis b eauftragen, einen offiziellen Fe stb e-
richt zu verfassen . Man denke nur an Solidarno sc
o der an die Freiheitsb ewegung der DDR-Bürger
1 9 89 . Keine dieser b eiden B ewegungen hat eine
solche authentische , für die ge schichtliche B eur-
teilung wichtige D okumentation hinterlassen.

Wirth lebte während seiner Arb eit unter kon-
stanter B edrohung, war zuvor mehrfach in Haft
gewe sen und mu sste mit erneuter Verhaftung
rechnen, die dann am 1 8 . Juni 1 8 3 2 auch erfolgt
ist.

Ohne technische Hilfsmittel , wie sie heute zur
Verfügung stehen, sind die meisten der üb er 2 0
Reden und die Grußadressen dokumentiert. E s
b efinden sich darin die Texte b erühmter Frei-
heitslieder eb enso wie Üb ersetzungen au s dem
Franzö sischen und dem Polnischen. E s spiegeln
sich im Fe stb ericht auch die politischen Kontro-
versen der Mitstreiter untereinander, etwa üb er
die entscheidende Frage »Revolutionäre s Vorge-
hen o der Reform« sowie Wirths kritische Haltung
gegenüb er dem herrschenden System in Frank-
reich .

»Die politische Reform Deutschlands −
Noch ein dringendes Wort an die deut-
schen Volksfreunde«

Diese Schrift verfasst Wirth in der Untersuchungs-
haft in Zweibrücken . Sein elfj ähriger Sohn Max
schmuggelt das Manuskript unter dem Hemd aus
dem Gefängnis .

Die politische Reform Deutschlands ist gewis-
sermaßen die E ssenz seiner Üb erzeugungen − ein
radikaldemokratische s B revier. Neb en dem Auf-
ruf an die Volksfreunde wird e s ein Hauptanklage-
punkt im Landauer Geschworenenproze ss .

E s ist angebracht, an die ser Stelle auch den Vi-
sionär Wirth zu erwähnen . In Ab satz V der er-
wähnten Schrift fordert er ein neue s Strafrecht für
D eutschland . D as ist umso üb erzeugender, als
Wirth j a ein in H alle promovierter Jurist ist und ei-
nen eigenen Entwurf eine s Strafrechtsge setzbu-
ches vorgelegt hat. Seine Forderung lautet : » Gänz-
liche Verwerfung de s bisherigen Systems der
Strafrechtsgesetzgebung und Umwandlung des-
selb en in das Prinzip der Milde und Humanität
zum Zwecke der B e sserung; insb esondere Entfer-
nung der b arb arischen Grundsätze üb er Verge-
hen gegen die Hierarchie der Kirche und Staatsge-
walt, sowie politische Üb ertretungen üb erhaupt. «

22



Im politischen Diskurs sind viele die ser Ge-
danken in D eutschland erst wieder 1 0 0 Jahre sp ä-
ter durch Gustav Radbruch in den 1 9 2 0er Jahren
und Gustav Heinemann no chmals 4 0 Jahre sp äter
geäußert worden und zum Durchbruch gekom-
men.

»Aufruf an die Volksfreunde«

Zu erwähnen bleibt die dritte der b edeuten- den
Schriften, am 2 1 . April 1 8 3 2 erschienen nach dem
Verb ot der Deutschen Tribüne und vor dem Ham-
b acher Fe st und eb enfalls Anklagepunkt im Assi-
senproze ss 1 8 3 3 .

Die ser Aufrufan die Volksfreunde in Deutsch-
land ist nichts weniger als eine zutreffende Zu-
standb e schreibung und darauf aufb auend ein vi-
sionäres Zukunftskonzept. Wirth schreibt : »Man
glaubte wirklich, ein b e sserer Geist hab e sich
üb er das Volk ergo ssen; man hoffte , dass die öf-
fentliche Meinung für Menschenrechte und Frei-
heit sich erklären, der S ache der Völker ihre Macht
leihen und durch B e schützung der freien Pre sse
zur Wiedergeburt D eutschlands und Polens den
Grund legen werde . Allein man hatte ab ermals
durch Phrasen sich täu schen lassen. (. . .) Europ a
wird durch die Reform D eutschlands den Welt-
frieden b egründen . «

Er war j edo ch kein Illu sionär. Er schrieb : »Mö-
ge man die se Au ssicht in die Zukunft immerhin als
eine Chimäre verspotten . D as große Werk wird
do ch vollbracht. Zwar nicht j etzt, ab er sp äter,
wenn d as Volk hinlänglich politisch gebildet ist.
Mehrere Generationen können freilich vergehen,
bis die Vernunft den Sieg erlangt, ab er die se er-
langt ihn denno ch . . . Und eb en darum . . . muss
man mit den Vorarb eiten b eginnen . «

Schließlich, und das ist der Höhepunkt seiner
zukunftsweisenden Üb erlegungen, formuliert
Wirth in die sem Aufruf in 2 1 Ab sätzen präzise sei-
ne Vorstellungen für eine Verfassung, wie sie öf-
fentlich erst 1 5 Jahre sp äter, nämlich 1 847 in den
b ekannten Offenburger »Forderungen de s Vol-
kes« , formuliert wurden . Auch hier war Wirth als
politischer D enker seiner Zeit vorau s .

D as Hamb acher Fest am 2 7. Mai 1832

D as historische Ereignis , mit dem der Name und
das Wirken von Wirth weithin verbunden wird , ist
das H amb acher Fe st.

Nicht immer war die ses Fest, das Theo dor
Heu ss die erste demokratische Volksversamm-
lung auf deutschem B o den genannt hat, im B e-
wu sstsein der D eutschen so präsent gewe sen, wie
es die s heute teilweise ist.

Als ich mit meinem B ruder 1 9 5 7 zum 1 2 5 . Jah-
restag des Fe ste s in Hamb ach war, sprach dort auf
der Schlo ssruine C arlo Schmid . Zu B eginn seiner
Rede erwähnte er, d ass er in B onn zu vielen B e-

kannten und Politikern von seiner b evorstehen-
den Reise nach Hamb ach gespro chen hab e . Kei-
ner hab e gewu sst, um was es sich b ei dem Stich-
wort Hamb ach handelt. Und − wie C arlo Schmid
spitz b emerkte − e s waren viele »gebildete« Leute
d arunter. (A nm. d. Red. : Prof. Dr. Carlo Sch m id
war Mitglied des Parlamentarischen Ra tes gewe-
sen, von 1949 bis 19 72 SPD-A bgeordneter im
Deutschen Bundestag und vo n 1947 bis 19 70 Mit-
glied im SPD-Parteivorstand.)

Vorb ereitung, Verlauf und Nachwirkung die-
se s Fe ste s sind eine derart umfangreiche Ge-
schichte , dass ich sie hier nicht au sbreiten kann .
D eshalb gehe ich nur auf wenige , Wirth b etreffen-
de D etails ein .

Die ersten Verabredungen zu die sem Fest ge-
hen zurück auf die b erühmte Festversammlung
am 2 9 . Janu ar 1 8 3 2 in Zweibrücken, wo die Dis-
ku ssion um die Gründung des Press- und Va ter-
landsvereins geführt wurde .

Am 2 0 . April 1 8 3 2 , das ist knapp vier Wo chen
nach dem Verb ot der Deutschen Tribüne , laden
d ann vor allem Sieb enpfeiffer und Wirth mit zahl-
reichen Neustädter Bürgern zu diesem »Maife st«
am 2 7. Mai auf dem Hamb acher Schlo ss ein . D er Ti-
tel Maife st war b ewu sst so gewählt, um j eglichen
Hinweis auf einen politischen Charakter zu ver-
meiden .

Üb er dem Hamb acher Schlo ss wehen drei Fah-
nen : die deutsche schwarz-rot-gold (nicht
schwarz-rot-gelb ; A nm. d. Red. : Vgl. dazu Heribert
Pran tl: Sch warz-Ro t-Melo nengelb in »Süddeut-
sche Zeitung«, 22. 12. 2012, www. sueddeutsche. de
/politik/sch warz-ro t-melo nengelb-unter-falscher
-flagge- 1. 155 7 701-2 und h ttps://de. wikipedia. org

/wiki/Sch warz-Ro t-Gold#Sch warz-Ro t-Gold_
oder_Sch warz-Ro t-Gelb. 3F) , die franzö sische und
die polnische .

In seiner Rede , die sp äter als die b edeutend ste
der üb er 2 0 Reden und Grußb otschaften b ezeich-
net wird , kommt Wirth au sführlich auf eine s sei-
ner Hauptthemen, nämlich die Einigung Europ as
zu sprechen : „ Die Ursache der namenlo sen Lei-
den der europäischen Völker liegt einzig und al-
lein darin, . . . dass die Herzöge und Kurfürsten den
größten Teil von D eutschland an sich gerissen ha-
b en, und nicht nur ihre eigenen Länder nach ori-
entalischen Formen b eherrschen und deren Kräf-
te zur Unterdrückung der Freiheit und Volksho-
heit der europ äischen Nationen verwenden, son-
dern auch ihr Üb ergewicht üb er die kleineren
Länder D eutschlands b enützen . . . um sie de spoti-
scher Gewalt dienstb ar zu machen. «

Er b eendet seine Rede mit dem Ruf: »Ho ch !
Dreimal ho ch leb en die vereinigten Freistaaten
D eutschlands ! Ho ch ! Dreimal ho ch das konfö de-
rierte republikanische Europa ! «

Dies ist das erste Mal, dass vor einer internatio-
nalen Massenversammlung derart konkret eine
europäische Zukunftsvision ausgedrückt wurde .

I I / 2 01 3
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E s sollte üb er 1 1 0 Jahre dauern, bis daran wieder
angeknüpft wurde .

E s gibt allerdings in seiner Rede ein sehr kriti-
sche s Thema, das b ereits auf dem Fe st, ab er auch
sp äter lebhaften Widerspruch hervorgerufen hat.
D as ist seine Haltung gegenüb er Frankreich, des-
sen Vertreter j a in Hamb ach zugegen waren . Zwar
meint er mit seinen Au sführungen vor allem die
reaktionäre Regierung Louis Philipps und seines
Regimes , das nach 1 8 3 0 an die Macht gekommen
war. Seine The sen lassen sich so zu sammenfassen:
Die D eutschen mü ssen sich b ei der Lö sung der
deutschen Frage auf sich selb st verlassen . Die
neue Regierung in Frankreich will nach der Juli-
Revolution 1 8 3 0 aus materiellen Interessen nur
no ch die Aufrechterhaltung des statu s quo in Eu-
rop a, verweigert sich der deutschen Nationalb e-
wegung bzw. unterstützt sie unter Umständen nur
unter der Vorau ssetzung, d ass das linke Rheinufer
an Frankreich abgetreten wird . D e shalb ist − d as
offizielle − Frankreich derzeit kein Verbündeter
der deutschen Nationalb ewegung . Dieser D eu-
tung des franzö sischen Standpunkts wird b ereits
in Hamb ach wie auch sp äter von franzö sischen
Patrioten lebhaft widerspro chen .

Welche Folgen der Auftritt Wirths und seiner
vielen auch prominenten Mitstreiter wie z . B . Sie-
b enpfeiffer und Pistor in Hamb ach hatte , darauf
will ich j etzt kurz eingehen . D ab ei komme ich ins-
b e sondere auf den Land auer Ge schworenen-Pro-
ze ss gegen »Wirth und Consorten« zu sprechen,
ohne den das Hamb acher Fe st und seine histori-
sche B edeutung nicht zu denken sind .

Der Assisen-Prozess in Landau
vom 2 9 . Juli bis 16 August 1833 *

Wenige Wo chen nach dem Hamb acher Fe st, kurz
nach der Fertigstellung des zuvor erwähnten Fest-
b erichts »D as Nationalfest der D eutschen« wird
Wirth − wie er es ge ahnt hatte − am 1 7. Juni 1 8 3 2
verhaftet. Eine Flucht, wie sie mehrere seiner Mit-
streiter vorzogen, lehnte er ab . Auch einem sp äte-
ren B efreiungsversuch, den seine Anhänger orga-
nisiert hatten, verweigert er sich . Er sieht sich im
Recht und will wie schon zuvor für dieses Recht
kämpfen. B is zum Proze ssb eginn 1 8 3 3 muss er ei-
ne einj ährige Untersuchungshaft in Zweibrücken
erdulden . D ort schreibt er im Gefängnis die er-
wähnte , wichtige Schrift »Die politische Reform
D eutschlands« .

D er Proze ss findet, weil die B ehörden Unru-
hen b efürchten, außerhalb de s eigentlich zu stän-
digen Gerichtsorte s Zweibrücken in der Fes-
tungsstadt Landau in der Pfalz statt. B is zu 3 . 0 0 0
Mann Militär sind dort zu sammengezogen . Met-
ternich übt von Wien au s größten Druck auf die

b ayerischen B ehörden au s . (A nm. d. Red. : Die
Pfalz war seit dem Wiener Kongress 1815 bay-
risch.)

Mit Wirth und Sieb enpfeiffer sind insge samt
sieb en Angeklagte vor Gericht erschienen; sechs
weitere Angeklagte , darunter D aniel Pistor, ha-
b en sich durch Flucht nach Frankreich und in die
Schweiz dem Prozess entzogen . D as Gericht b e-
steht au s sechs Richtern und 1 2 Ge schworenen,
wie die s d as franzö sisch-pfälzische Recht für b e-
sonders schwere Anklagen vorsieht. D er Schuld-
vorwurf lautet »Direkte Aufforderung zum Um-
sturz der b ayerischen Staatsregierung« .

In aller Eile wird im Gasthau s »Zum Schwanen«
ein Gerichtssaal hergerichtet, der 8 0 0 Personen
fassen kann . Wie sich b ald herau sstellen sollte ,
wird er die Bühne für ein dramatisches Ge sche-
hen. Interessant für die Nachwelt ist, dass zum ers-
ten Mal ein Wortprotokoll eines gesamten Pro-
ze ssverlaufs erstellt wird . Unter den drei Stenogra-
phen ist Franz Gab elsb erger, nach dem die frühe
Kurzschrift b enannt ist. Die B ehörden zensieren
allerdings den 6 3 0 Seiten starken Proze ssb ericht −
no ch heute gibt es keine vollständige , korrekte
Transkription diese s D okuments .

E s würde zu weit führen, den sp annungsgela-
denen Prozessverlauf d arzulegen . E s gibt darüb er
verschiedene wissenschaftliche D arstellungen .

Wirth sprach mehrmals , insge samt 8 Stunden.
Obwohl er ein Manu skript gehabt hab e , sei seine
Rede frei gewesen, und der Vortrag hab e darunter
nicht gelitten . Sein elfj ähriger Sohn Max saß hin-
ter dem Vater: »von der rührenden Klage bis zum
D onner de s Schlachtrufs« hab e sein Vater ge spro-
chen .

Eine Verehrerin schickt ein Gedicht ins Ge-
richtsgefängnis :
Wie ein anderer Luther hast Du heut geredet
Zum deutschen Volk m it Kraft und heil 'gem
Mut
Ob a uch vo n A ußen noch so hart befehdet,
Verfichst Du küh n der Menschheit h öchstes Gut;
Ob Ta usende sich gegen dich verbündet,
Dein ist der Sieg, du edler Gla ubensheld!
Was Du begeisternd heute uns verkündet,

Dringt una ufhaltsam in die ganze Welt .

Nach fast dreiwö chigem Prozessverlauf ist e s am
1 6 . Augu st 1 8 3 3 soweit. D er Gerichtspräsident er-
mahnt die 1 2 Geschworenen, die sich dann vier
Stunden in ein schwer b ewachte s B eratungszim-
mer zurückziehen.

D anach verkündet der Sprecher der Geschwo-
renen mit der Hand auf dem Herz : »Auf meine Eh-
re und mein Gewissen, vor Gott und den Men-
schen, die Erklärung der Geschworenen sind fol-
gende . . . « und erklärt für j eden einzelnen Ange-
klagten : »Nein, derselb e ist nicht schuldig. « . D ie-
ser Freispruch ist eine Sensation, die sich in rasen-
der Geschwindigkeit üb er die Pfalz und D eutsch-

* Anm . d . Red . : »Assisen« ist der franzö sische (Rechts-) B egriff für
Geschworenengerichte .
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land verbreitet. Mit weißen Signalfahnen wird der
Freispruch üb er die Pfälzer B erge verbreitet.

D er Journalist Günther Werner schreibt am
2 6 . Juli 2 0 0 8 unter der Üb erschrift »Vor 1 75 Jahren
Weichen für den Rechtsstaat gestellt« : »Für die
b ayerische Staatsregierung ist das Ergebnis des
Assisenprozesse s von Landau eine Blamage . Die
Urteile sind ein Triumph für die Lib eralen und ein
Symb ol der Unabhängigkeit de s Gerichts . D emo-
kratie ist ohne Meinungs- und Pre ssefreiheit nicht
vertretb ar. Ohne die sen Prozess wären die demo-
kratischen Wurzeln de s Hamb acher Fe ste s wohl
im Keim erstickt. «

Wirth kommt trotz Freispruchs nicht frei . We-
gen früherer Vergehen mu ss er zu sätzlich zu dem
einen Jahr Untersuchungshaft drei weitere Jahre
im Gefängnis − in Kaiserslautern − verbringen,
insge samt also vier Jahre . Erst 1 8 3 6 kommt er frei
und wird ab er zunächst zu Hau sarre st in seiner
Heimatstadt Hof verurteilt.

D er Text seiner in Landau gehaltenen Rede er-
scheint sp äter an verschiedenen Orten inklu sive
den USA in sieb en Au sgab en . Ihr Verkauf bringt
der nun mittello sen Familie einige Erlö se , ab er
auch erneute polizeiliche Verfolgung, weshalb
sie , wie dargelegt, ins nahe Weißenburg im Elsass
üb ersiedelt.

In Wirklichkeit greift erstmals j ene Unterstüt-
zung der Familienangehörigen, die Wirth selb st
als eine von »D eutschlands Pflichten« angeregt
und üb er den Press- und Va terlandsverein institu-
tionalisiert hat − eine Art Vorläufer gewerkschaft-
licher Solid arität, von Streikkassen und Rechts-
schutz .

Letzte Lebensj ahre , Tod, Beerdigung

Wie ich eingangs au sführte , üb ersiedelte Wirth
mit Familie 1 847 nach Karlsruhe , ein Jahr nach
der Generalamnestie 1 84 6 für die verfolgten
Hamb acher.

In Karlsruhe erhielt er Anfang Juli 1 84 8 die
Nachricht seiner Wahl in die Paulskirche . Die se er-
folgte allerdings nicht in Karlsruhe , sondern in
dem kleinen fränkischen Fürstentum Reuß-
Schleiz-Lob enstein .

D a er in seinem Geburtsort Hof − wie schon er-
wähnt − nicht aufge stellt worden war, hatte sich
im nicht weit davon entfernten vogtländischen
Hirschb erg der lib erale Lederfabrikant Philipp
Kno ch, ein Freund von Rob ert Blum, für Wirth
eingesetzt. D as kam so : Eigentlich hatte Rob ert
Blum in die sem Wahlkreis kandidiert. D a Blum j e-
do ch b ereits in Leipzig einen Wahlkreis für die
Paulskirche gewonnen hatte , sagte er in Hirsch-
b erg ab . E s musste also eine Nachwahl stattfinden .
D as Paulskirchenp arlament war b ereits am 1 8 .
Mai 1 84 8 eröffnet worden . Die Nachwahl in
Hirschb erg fand am 1 7. Juni statt. Auf der erhalte-
nen Wahlliste sind die von Wahlmännern abgege-

b enen Stimmen verzeichnet. D anach erhielt
Wirth 39 1 Stimmen vor seinem Freund Augu st
Thieme mit 3 8 8 Stimmen . Thieme rückte sp äter
nach Wirths To d als sein Nachfolger in die Pauls-
kirche ein .

Wirth konnte sein Mandat nur 6 Wo chen
wahrnehmen und verstarb b ereits am 2 6 . Juli als
erster Abgeordneter de s Parlaments .

Am 2 7. Juli verkündete der Präsident Heinrich
von Gagern vor dem Parlament: »Ferner hab e ich
der Nationalversammlung den ersten Verlu st zur
Kenntnis zu bringen, der sie durch den To d eines
ihrer Mitglieder b etroffen hat. E s ist gestern Dr. Jo-
hann Georg Augu st Wirth au s Hof in B ayern, 49
Jahre alt . . . hier in Frankfurt ge storb en . Die B edeu-
tung die se s Manne s ist uns allen b ekannt, und wir
werden uns sämmtlich veranlasst finden, ihm die
letzte Ehre zu erzeigen, indem wir uns seinem Lei-
chenb egängnisse anschließen . «

E s wurde der größte Trauerzug, den Frankfurt
bis dahin erlebt hatte . Rob ert Blum hielt die Grab-
rede für seinen Freund .

Louise Zimmermann, die Frau de s erwähnten
Wilhelm Zimmermann, die in Frankfurt ein Tage-
buch führte , schrieb u . a. : »Blum trat hervor. Seine
Rednergab e , sein edler Sinn, sein freier richtiger
Takt ließen ihn auch hier, wie immer, die rechten
Worte finden. « So sagte Rob ert Blum : »Wenn wir
hier in tiefem und gerechtem Schmerze das Grab
unsere s Freundes , eines edlen, schwer gepeinig-
ten Mannes umstehen, . . . so sollen es do ch Worte
der Versöhnung sein, welche ich hier spreche ,
wenn auch die Rache bitter sich im Herzen regt,
. . . «

Moritz Hartmann, der jüdische b öhmische
Dichter schreibt für seinen Freund au s Hof: »Ein
schöner To d , den ihm ein Gott verlieh, auf seinem
Grab e soll die Widmung steh' n: Er starb wie Mo ses
auf dem Sinai , nachdem er Kanaan von fern ge-
seh' n . «

Wirth war mitten in der Arb eit an seinem letz-
ten Werk »Die Geschichte der deutschen Staaten«
gestorb en, das j etzt mit dem 3 . und 4 . B and sein
Kollege Wilhelm Zimmermann au s Schwäbisch
Hall fortsetzte . Im B adischen Generallandesar-
chiv ist eine Polizeiakte erhalten, die verfügt, dass
dieses Werk Wirths in allen Karlsruher Buchhand-
lungen zu b e schlagnahmen sei − 1 8 5 0 , no ch zwei
Jahre nach seinem To d !

Abschließende Bemerkungen
zu Johann Georg August Wirth

Ab schließend und b evor ich nun näher auf den
Sohn von Wirth, Franz Ulpian, zu sprechen kom-
me , versuche ich − unter Au slassung von Wirths
Wirken in der Zeit nach seiner Haft ab 1 8 3 6 bis zu
seinem To d 1 8 4 8 − zu einer, wenn auch unvoll-
ständigen, persönlichen Einschätzung seiner Per-
son zu kommen .

I I / 2 01 3
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Fe stzu stellen ist : Zeitge schichte unterliegt
kontroversen B eurteilungen . D as gilt für Ereignis-
se wie für Personen . E s gilt folglich auch für die
Person und das Werk und Wirken von Johann Ge-
org August Wirth . Die B iographen Elisab eth Hüls
und Michail Krausnick kommen zu differenzier-
ten Urteilen, denen ich mich anschließen mö chte .

Elisab eth Hüls schreibt in ihrer ab schließen-
den Zu sammenfassung unter anderem : »Tatsäch-
lich distanzierte sich Wirth von den radikalsten
Verfechtern der neuen Staatsform . . . gleichwohl
war er als Republikaner für eine völlige Umgestal-
tung der bisherigen Staatsform . Auch wenn er Ge-
walt ausdrücklich ablehnte , kann Wirth de shalb
als Revolutionär b ezeichnet werden . « (A nm. d.
Red. : Elisabeth Hüls:Johann Georg A ugust Wirth
(1 798- 1848). Ein politisches Leben im Vormärz.
Düsseldorf2004)

Ein Rezensent die se s Buches , Volker Ullrich
von der »Zeit« , üb erschrieb seinen B eitrag »Frei-
heitsfreund im Widerspruch« und kam zu dem Ur-
teil, »d ass der Hamb acher Wirth zum demokrati-
schen Vorbild leider nicht taugt. « Die se Aussage
leitete er au s der kritisch differenzierenden D ar-
stellung einiger Schriften Wirths durch die Auto-
rin Hüls ab .

Wirth selb st b eschrieb den p sychischen wie
physischen Zu sammenbruch, seine so genannte
Hypo chondrie , die er durch die Gefängnishaft
und im Exil erlitten hat. Auch der Autor Krau snick
kam d arauf zu sprechen . In die sen Zu ständen b e-
fasste er sich mit schon damals als unhaltb ar er-
kannten philo sophisch-historischen Theorien
üb er das Weltge schehen . D ab ei kam er auch zu
Formulierungen, die nationalistische und völki-
sche Gedanken vorwegzunehmen scheinen. Sol-
che hab en allerdings das B ild de s Hamb acher D e-
mokraten nicht verdunkeln können . B eweis dafür
ist, d ass er b ei einer Nachwahl in d as Paulskirchen-
p arlament gewählt wurde . Publizistische B elege
für seine fortb estehende republikanisch-demo-
kratischen Auffassungen sind auch Wirths − von
mir erwähnte − letzte Veröffentlichungen und die
Ankündigung no ch im Jahre 1 8 47, die Deutsche
Tribüne unter Mitwirkung des progre ssiven Phi-
lo sophen Ludwig Feuerb ach wieder erscheinen
zu lassen .

D er Zeitgeno sse kann b ei Rob ert Blum, b ei
Heinrich von Gagern o der b ei Heinrich von
Treitschke nachschlagen, der von Hamb acher Phi-
listern sprach . In neuerer Zeit gibt e s Urteile des
Historikers Dieter Langewie sche o der erst kürz-
lich eine fulminante , würdigende Rede des kriti-
schen Journalisten Herib ert Prantl . E s bleibt dem
engagierten Zeitgeno ssen üb erlassen, zu wel-
chem Urteil er selb st kommt.

Ergänzen will ich meinen B ericht mit einer
kurzen Erwähnung de ssen, wie in unserer Zeit des
Wirkens von Wirth gedacht wird . D ab ei kann es
nur um einen Au sschnitt gehen. In einem b e son-

deren Aufsatz hab e ich die Gedenkaktivitäten der
letzten 5 0 Jahre eigens ge schildert.

D as Ehrengrab auf dem Frankfurter Haupt-
friedhof, das die Stadt vor einigen Jahren eineb-
nen wollte und das die Familie im letzten Moment
retten konnte , hab e ich schon erwähnt.

In Hof/S aale , Wirths Geburtsstadt, wurde
1 9 9 8 ein b e sondere s D enkmal errichtet, ge schaf-
fen von dem Bildhauer Andre as Theurer. E s ist ei-
ne b egehb are B o denplastik, die eine aufgeschla-
gene Zeitungsseite mit dem Titel »D eutsche Tribü-
ne« darstellt.
Eine Zeitung, eine Büh ne
eine Erhebung vo n un ten.
Sie gleich t einem Flugbla tt
einer sch webenden Kraft,
einer Fah ne oh ne Farben
sch warz a uf weiß

für die Kraft des Wortes
für den freien Gedanken.

(A ndreas Theurer, 1998)

D as D enkmal wurde 2 0 1 2 an einen anderen
Platz verlegt − vor die neue dortige Freiheitshalle .
Herib ert Prantl von der » Süddeutschen Zeitung«
hielt b ei dieser »Zweiteinweihung« am 2 5 . Novem-
b er 2 0 1 2 eine eindrucksvolle Rede .

Seit 2 0 0 9 wird in Kulmb ach, Franken, j ährlich
ein nach Wirth b enannter Journalistenpreis ver-
liehen .

E s kann fe stgehalten werden, dass der Verlauf
der Erinnerung an Wirth so wechselvoll ist wie
sein Leb en .

Franz Ulpian Wirth −
Friedensaktivist und Mitbegründer der
Deutschen Friedensgesellschaft 1892

B eim To d seines Vaters , des Hamb achers Johann
Georg Augu st Wirth, war sein Sohn Franz Ulpian,
der sp ätere Aktivist der Friedensb ewegung, 2 2
Jahre alt. Durch die vielen zuvor ge schilderten,
politisch b edingten Wohnungswechsel der Fami-
lie hatte Franz Ulpian eine wechselvolle Jugend .
Letztlich b esuchte er in Konstanz die Schule . Im
nahen Thurgau hatte die Familie im Schweizer
Exil ein Unterkommen gefunden . Sein Schulweg
b etrug j e eine dreiviertel Stunde . Zuvor, morgens
um 6 Uhr, gab e s eine Flötenstunde .

Von der wieder aufgenommenen schriftstelle-
rischen wie j ournalistischen Tätigkeit des Vaters
konnte sich die Familie nur unter ärmlichen Um-
ständen ernähren und war auf die diskrete Hilfe
von Freunden angewie sen. Die letzten b eiden Le-
b ensj ahre verbrachte die Familie 1 847/4 8 in
Karlsruhe , worüb er ich eingangs b erichtet hab e .

Wie Franz Ulpian und sein älterer Bruder Max
anschließend ihr nunmehr aufgenommenes Stu-
dium finanzierten, darüb er gibt e s fast nahezu kei-
ne Information . B elegt ist das Studium in den B e-
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legbüchern der Universität Heidelb erg und des
Polytechnikums in München und Hannover. D ort
verdiente sich Franz Ulpian seinen Unterhalt als
Stenograph . Üb er die se Neb entätigkeit kam er ca.
1 84 8 an das Telegrafenamt in Frankfurt.

In Frankfurt, wo er sein weiteres Leb en ver-
bringen sollte , engagierte er sich als Techniker zu-
sammen mit seinem B ruder Max auf dem Gebiet
de s Imports und des Patents amerikanischer
Landwirtschaftsmaschinen . Eb enfalls zu sammen
mit seinem B ruder Max, der sp äter als Mitb egrün-
der der »Frankfurter Zeitung« (die heutige FAZ)
b ekannt wurde , gründete er das national-ökono-
misch-technische Wo chenblatt »D er Arb eitge-
b er« , das er 1 879 in die Zeitschrift »D er Patentan-
walt« umwandelte . Sein Patentanwalts-Unterneh-
men wurde ein wirtschaftlicher Erfolg, so dass
Wirth, der in vielen einschlägigen Gremien des
Patentschutzes präsent war, schließlich der erste
Patentanwalt in D eutschland genannt wurde . Die-
se s Büro existierte unter dem Namen Wirth bis
vor etwa 3 0 Jahren .

Sein eigene s Patentanwalt-Unternehmen
(Wirth & Co) gelangte unter seiner zielb ewu ssten
Energie zu hoher ge schäftlicher Blüte . D as ermög-
lichte e s ihm sp äter, etwa 1 89 2 , sich au s dem B eruf
zurückzuziehen und sich ganz der Friedensb ewe-
gung zu widmen . Wie e s Leopold Sonnenmann,
der Gründer der »Frankfurter Zeitung« und Vorsit-
zender des Frankfurter »D emokratischen Vereins«
b ei Wirths To d formulierte : »Für die Friedensb e-
wegung hat Wirth in dem letzten Jahrzehnt seines
Leb ens (etwa von 1 8 8 6 bis 1 897) seine Zeit und
Kraft mit wahrem Feuereifer einge setzt. «

Vom demokratischen Geist seine s Vaters b e-
seelt, gehörte Franz Ulpian Wirth als Mitglied der
»D emokratischen Volksp artei« DVP von 1 8 8 6 bis
1 89 2 der Frankfurter Stadtverordnetenversamm-
lung an . Möglicherweise hat er üb er diesen Im-
puls die »Friedensarb eit« zu seiner persönlichen
Priorität gemacht.

1 8 8 6 hatte Wirth die erste und längere Zeit
einzige Vereinigung der Friedensb ewegung auf
deutschem B o den gegründet. An die se Frankfur-
ter Vereinigung, deren Vorsitzender Wirth war,
lehnten sich allmählich 4 0 Ortsgruppen, insb e-
sondere in Süddeutschland an, wob ei alle Fäden
b ei ihm zu sammenliefen .

Seine Aktivitäten reichten allerdings weit da-
rüb er hinau s , wie er denn auf sämtlichen Frie-
denskongre ssen seiner Zeit für D eutschland als ei-
ner der Vizepräsidenten fungierte .

B ei den damaligen Friedensaktivitäten muss
man in B etracht ziehen, wie selb st in dem als lib e-
ral geltenden Frankfurt staatlicherseits darauf re a-
giert wurde . Die Art und Weise , wie die b ehördli-
che Üb erwachung auf die Gründung des Frank-
furter Vereins im Jahre 1 89 6 re agierte , wirft ein
krasse s Licht auf die B eschränkungen, denen p azi-
fistische Tätigkeit unterworfen war. Obwohl die

Organisation es gewissenhaft vermied , sich in die
Tagespolitik einzumischen, wurde sie von der Re-
gierung viele Jahre hindurch wie ein politischer
Verein b ehandelt. Die Versammlungen wie auch
neu eintretende Mitglieder mussten polizeilich
angemeldet werden . D as schränkte natürlich die
B ereitschaft zum B eitritt ein. Ganz im Gegensatz
d azu vollzog sich das Vereinsleb en in Frankreich
und England in gänzlich freier Atmo sphäre .

Ludwig Quidde , der sp ätere Friedensnob el-
preisträger, schreibt 1 9 2 4 im »Jenaer Volksblatt«
zum Thema »D emokraten und Pazifisten« : »Die
Friedensb ewegung in D eutschland war in den

Jahrzehnten vor dem Kriege durchau s von der
bürgerlichen D emokratie getragen. Die gewaltige
Mehrheit der Mitglieder der D eutschen Friedens-
gesellschaft gehörte den Freisinn igen Parteien
o der in Süddeutschland der au sge spro chen de-
mokratischen und pazifistischen Deutschen
Volkspartei an [ so auch Wirth ] . Die Sozialdemo-
kraten hielten sich fern, da der Sozialismu s der
Friede sei und den sch wächlichen bürgerlichen
Pazifism us nicht brauche ; Angehörige der Zent-
rumsp artei o der der anderen rechts vom Freisinn
stehenden bürgerlichen Parteien waren nur ganz
vereinzelt in der B ewegung zu finden. « (zitiert
nach Friedrich-Karl Scheer: Die Deutsche Frie-
densgesellschaft (1892- 1933); 2., korrigierte A uf-
lage, Frankfurt/Ma in 1983, S. 1 15) .

E s ist zu vermuten, dass F.U. Wirth durch sein
außergewöhnliches Ansehen in der Öffentlich-
keit und in Erinnerung an die Schikanen, denen
sein Vater in seiner Zeit au sge setzt war, ermutigt
mit Unb efangenheit und mit Energie zu Werke
ging, um solchen Schikanen zu trotzen.

Auf seiner j ährlichen Vortragstournee agierte
er − anfänglich in D eutschland ganz isoliert − bis
zwei Monate vor seinem To d für die humane S a-
che und gründete no ch auf der letzten Rundreise ,
die ihn auch als Mitglied der internationalen Frie-
denskommission nach B ern rief, sechs DFG-Grup-
pen . Mehr als die Hälfte aller DFG-Gruppen wur-
zelten zu die ser Zeit in seiner Initiative und das
waren ca. 4 0 . Am 9 . Mai 1 897 fand in B erlin der 3 .
deutsche D elegiertentag statt, wo Wirth mehrere
Gruppen vertreten sollte . Auch war ihm eine lei-
tende Rolle für den ersten internationalen Frie-
denskongre ss in D eutschland im Septemb er 1 897
zuged acht.

Wie eine einzelne Person zu die ser Zeit ohne
die heute b ekannten Kommunikationsmittel ein
solches lande sweite s Aktionsprogramm b ewälti-
gen konnten, ist kaum zu erklären .

Wirth, der hart ge schulte Mann de s prakti-
schen Leb ens , schwebte dab ei nicht etwa in ide a-
listischen Phantasien . Vielmehr b ewegten sich
seine die sb ezüglichen Gedanken auf völlig real-
politischem B o den . B eweis dafür ist das » Selb stre-
ferat« , das er am 2 6 . Novemb er 1 89 4 in der Sektion
Volkswirtschaft de s Frankfurter Freien D eut-
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schen Ho chstifts als Vortrag gehalten hat mit dem
Titel »Die soziale B edeutung der internationalen
Friedensb e strebungen« . (siehe: Berich te des Frei-
en Deutschen Hochstiftes, Neue Folge, N. F. Band
1 1; 1895, S. 185- 188)

Angesichts der wenigen authentischen Au ssa-
gen von Wirth referiere ich au szugsweise au s die-
sem Text. In einer re alistischen D arstellung sieht
er wirtschaftliche Stagnation, »B eeinträchtigung
des Nationalwohlstands« und »Unterbindung der
Pro duktion« als Hauptschäden des Kriege s , für de-
ren B e seitigung er namentlich eine Erziehungsre-
form b ei Klein und Groß mit starkem Akzent auf
Friedenskultur statt Kriegsrü stung und Kriegs-
ruhm verlangt. Notwendig dafür seien auch Maß-
nahmen zur Revision de s Völkerrechts und ständi-
ge Schiedsgerichte , die von den Friedenskongres-
sen zu verab schieden seien .

Nach dem Ge sagten empfiehlt sich ein kurzer
Rückblick auf die geschichtliche Entwicklung der
deutschen Friedensb ewegung . Erstaunlicherwei-
se tagte schon 1 8 5 0 in der Frankfurter Paulskirche
ein »Internationaler Friedenskongress« , an dem al-
lerdings nur 4 0 deutsche Pazifisten teilnahmen.
Franz Ulpian Wirth war zu dieser Zeit ein 2 6j ähri-
ger Student. E s sollte üb er 3 0 Jahre dauern, bis
wieder regelmäßige internationale Friedenskon-
gresse veranstaltet wurden . Zunächst entwickelte
sich die Friedensb ewegung in England . E s üb er-
rascht daher nicht, dass auch der 1 8 8 6 von Wirth
in Frankfurt gegründete erste deutsche Friedens-
verein auf die Initiative de s Engländers Ho dgon
Pratt zurückgeht. 1 8 8 6 , vier Jahre vor dem Er-
scheinen des b erühmten Buches von B ertha von
Suttner »Die Waffen nieder ! « . D er Frankfurter Ver-
ein wurde nach seiner Gründung ein vorläufiges
Zentrum des deutschen Pazifismu s .

Erst sechs Jahre später, nämlich 1 89 2 ruft der
Pforzheimer Indu strielle Adolf Richter zu sam-
men mit Wirth und Frau Le ske-Fischer zur Grün-
dung einer deutschen Friedensorganisation auf,
die d ann im selb en Jahr von Alfred H . Fried , dem
sp äteren Friedensnob elpreisträger, gegründet
wurde und in B erlin ansässig war. (Alfred Her-
mann Fried 1 8 64- 1 9 2 1 ) .

Trotz seiner 66 Jahre stürzte sich Wirth dann
selb st in die Propagandatätigkeit und gründete in
den Jahren 1 89 2 bis 1 897 nicht weniger als 3 3
Ortsgruppen der D eutschen Friedensgesell-
schaft. Andere Ortsgruppen wurden auf seine
Veranlassung ins Leb en gerufen, so diej enige in
München, wie au s einem B rief an Ludwig Quidde
vom 1 6 . Oktob er 1 89 3 hervorgeht.

D er Tätigkeit von Franz Wirth ist es zu verd an-
ken, dass im Mai 1 89 4 in D eutschland 1 2 DFG-
Gruppen, 1 89 5 b ereits 2 6 und 1 89 6 schon 45 und
b ei seinem To d 1 897 5 5 Gruppen b estanden . Die
Erfolge seiner Agitation verdankte er vor allem
auch dem hohen Ansehen seiner herau sragenden
Persönlichkeit.

»D er alte Wirth mit seinem silb erweißen B art
und Kopfhaar gehörte zu den b ekanntesten und
volkstümlichsten Erscheinungen der Stadt Frank-
furt« , schrieb nach seinem To d die Frankfurter
Zeitung.

No ch vor der Gründung der Frankfurter DFG-
Gruppe trat Wirth b ei der Errichtung de s »Inter-
nationalen Friedensbüro s« mit Sitz im schweizeri-
schen B ern als deutscher Vertreter in dessen Rat
ein . Zusammen mit seinem Schweizer Freund
Ernst Ducommun redigierte er von 1 89 3 bis 1 89 5
die »Monatliche Friedenskorre spondenz« , die von
der DFG in B erlin herau sgegeb en wurde . Üb er
zwei Reichstagsabgeordnete regte er die Mitwir-
kung der B aronin von Suttner an der Friedensge-
sellschaft an . So lud er sie zu einem Vortrag in
Frankfurt am 2 4 . Augu st 1 89 4 ein, der in der
Frankfurter Zeitung abgedruckt wurde . Auch
brachte er − nach dem B ekanntwerden des No-
b el' schen Testaments − B ertha von Suttner wie-
derholt für den Friedensnob elpreis in Vorschlag,
den die se d ann 1 9 0 5 auch erhielt.

Im Gegensatz zur großen Aktivität von Wirth
und der Frankfurter DFG-Gruppe verhielt sich die
B erliner Zentrale mehr o der weniger p assiv. Dies
führte d azu , d ass Wirth wegen der fortdauernden
Untätigkeit der Zentrale 1 89 5 au s dem DFG-Vor-
stand au strat und auch die Redaktion der »Monat-
lichen Friedenskorrespondenz« niederlegte .

Schon vorher war versucht worden, den Sitz
des Vorstande s der DFG von B erlin nach Frankfurt
zu verlegen . D agegen wehrten sich Franz Ulpian
Wirth und andere , wie er in einem B rief vom 6 . Ja-
nu ar 1 89 4 nach B erlin schrieb ; darin heißt es un-
ter anderem : »B ekanntlich hat die vorige Jahres-
versammlung b eschlo ssen, sich vorläufig nicht als
Vorort zu konstruieren . Unser Verein war b ereits
eine Art Vorort für den Süden und wollte die Ver-
bindung und Erfolge , welche er errungen, nicht
gefährden . . . « Und weiter: » Geld können wir kei-
ne s abgeb en, weil wir selb st nicht genug hab en
und deshalb in der Stadt Gab en sammeln mu ssten,
abgesehen von den B eiträgen, welche mich die S a-
che ko stet. Ich hab e mich derselb en ganz gewid-
met und treib e nichts anderes mehr; auch den
Schreib er und Stenograph hab e ich auf meine
Ko sten üb ernommen . Im vorigen Jahr hab e ich al-
lein 2 5 0 M Porto ausgegeb en. . . . E s wäre [ für den
B erliner Vorstand ] vorteilhafter, j etzt 1 0 0 .- M für
die Friedenspropaganda auszugeb en statt später
Tau sende für Militär und Kriege − . . . Ho chach-
tungsvoll Franz Wirth« .

An die ser Stelle zitiere ich no chmals einige
Au szüge au s einem Originalb eitrag von Wirth . E s
handelt sich um eine Erwiderung von Wirth auf ei-
ne Kritik eine s Achille s B auer, veröffentlicht in
der Zeitschrift »Die Waffen nieder« , Jahrgang
1 897, und zeigt den streitb aren Verfechter der
Friedensideen : »Herr B auer hält sie [ die Friedens-
b ewegung ] für gefährlich, auch de shalb , weil sie
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sich nicht auf die Religion stützt, die er selb st, . . .
verspottet: Wenn der allmäch tige Go tt den Krieg
nich t wollte, so könn te er ih nja beseitigen! . . . Die
nackte Not meint er, welche millionenfach gegen
das Leb en kämpft, wird von den Friedensleuten
nicht b e achtet: während do ch gerade die wirt-
schaftliche Seite der Friedensb ewegung eine der
am meisten b erücksichtigste ist. Wer weist denn
immer wieder auf die Milliarden hin, welche
durch die j etzige unvernünftige Friedens-Rüstung
verloren gehen? Wer hat zuerst darauf hingewie-
sen, dass e s in der Schweiz, in B elgien und ande-
ren Ländern ohne große Heere , die wenigsten Ar-
men gibt?«

F.U. Wirths privates Leben

Hier ist ab schließend Gelegenheit, einige B emer-
kungen zu Wirths privatem Leb en einzubringen .
Sie entstammen einer hand schriftlichen Nieder-
schrift seiner To chter Sophie , die die se kurz vor
ihrem To d 1 9 45 verfasst hat. Sie schreibt u . a. : »Ein
b ewegtes Wanderleb en b estimmte seine Jugend
durch den vielfachen Wohnsitzwechsel und die
politische Gefangennahme des Großvaters von
1 8 3 2- 1 8 3 6 . Die Familie hatte e s schwer sich durch-
zukämpfen mit 3 kleinen Kindern . Freunde au s
der Pfalz halfen aus der Not. Großmutter Regine
war eine tapfere Frau . . . . Die Vorlieb e für den B o-
densee b ehielt er bis ins sp äte Alter, b e sonders
den gut zugefrorenen . Von dort ließ er sich tele-
graphieren, wenn das Eis fe st war, um sich dann
dem Schlittschuhsport zu ergeb en. . . . In München
machte er als Ingenieur sein Ab schlu ssexamen,
von dem er an seine Mutter b erichtet, dass der Di-
rektor ihn b eglückwünscht hab e als b e sten und
primus und dass er zu großen Hoffnungen für die
Zukunft b erechtigte . . . . Durch den Import und das
Intere sse an landwirtschaftlichen Maschinen und
Geräten au s Amerika entwickelte sich die Patent-
verwertung. Sp äter wurde das Hauptgewicht auf
die Patentpraxis gelegt. Die ersten Strick- und
Nähmaschinen wurden p atentiert. Jede von uns
Tö chtern b ekam eine solche , die no ch lange auf
dem D achb o den stand . . . . Wandern und Sport wa-
ren de s Vaters Leb enselixier. . . . mit Ende fünfzig
b estieg er den Mont Blanc , von wo er auf einer
Po stkarte lakonisch schrieb Dr. Petersen appetit-
los (in 4 . 8 0 0m Höhe) . Nach seinem 70 . Geburtstag
stieg er mit uns 2 jüngsten Tö chtern zu Fuß von
Garmisch au s auf die Zugspitze wo 1 89 6 nur eine
kleine Schutzhütte mit Fremdenbuch vorhanden
war . . . die letzten 4 Stunden des Ab stiegs in di-
ckem Schnee . . . insge samt 3 Tage unterwegs ! . . .
Die letzten 1 0 Jahre seines Leb ens waren ganz au s-
gefüllt mit der Arb eit für die Friedensb ewegung,
der er seine ganze Kraft und Zeit widmete . D er Va-
ter starb am 1 5 . Mai 1 897. «

Die To chter Sophie , die wir als Kinder no ch
b ewu sst erlebt hab en, war übrigens Zeichenleh-

rerin . Von ihr stammt das heute no ch b ekannte ste
und vielfach repro duzierte Kohlezeichnungspor-
trät ihres Großvaters Johann Georg August Wirth .

D a kein Familienarchiv existiert und Briefe
weit verstreut sind , ist die Niederschrift der To ch-
ter Sophie (verstorb en 1 9 4 6) eine s der wenigen
persönlichen D okumente zur B iographie von F.U.
Wirth .

»Warum ich mich engagiere«

Ganz zum Schlu ss sage ich no ch ein Wort d azu , wa-
rum ich heute hier bin .

Ich bin hier, weil ich mich denj enigen verbun-
den fühle , die entsetzt sind , dass 67 Jahre nach
dem Zweiten Weltkrieg wieder Krieg von
D eutschland au sgeht. D er Krieg wird als unter-
stützter Exportschlager in alle Welt gebracht −
vorwiegend in Krisengebiete und abhängige
Drittländer. Er wird ab er nicht nur exportiert. Er
ist auch in unserem Land stationiert und zwar in
Büchel, einem kleinen Ort in der Eifel . D ort lagern
die amerikanischen Atomb omb en und werden
trotz völkerrechtlicher Zu sagen nicht abgezogen .
D eutsche warten sie und üb en für ihren Einsatz .

Jetzt sollen sie sogar mit Milliardenaufwand mo-
dernisiert werden .

Unser Verteidigungsminister scheut vor se-
mantischer Sprachmanipulation nicht zurück
und nennt die Bunde swehr mit orwellschem Para-
dox einen Teil der Friedensb ewegung !

Hier im Karlsruher B onho effer-Hau s dagegen
schließe ich mit einem Zitat von Dietrich B on-
ho effer aus dem Jahr 1 9 3 4 :

»E s gibt keinen Weg zum Frieden auf dem Weg
der b ehaupteten Sicherheit. D enn der Friede
mu ss gewagt werden . Sollte Gott nicht gemeint
hab en, wir wollten wohl von Frieden reden, ab er
so wörtlich sei das nicht umzusetzen? Sollte Gott
nicht do ch ge sagt hab en, wir sollten wohl für den
Frieden arb eiten, ab er zur Sicherung sollten wir
do ch Tanks und Giftgase b ereitstellen? E s gibt kei-
nen Weg zum Frieden auf dem Weg der Sicher-
heit. «

Dr. ChristofMüller- Wirth, Jahrgang 193 0, ist Ver-
leger und Jorunalist, DFG- VK- und SPD-Mitglied
und lebt in Karlsruhe. Diesen Vortrag über seine
beiden Vorfahren Johann Georg A ugust Wirth
(1 798- 1848) und Franz Ulpian Wirth (1826-
189 7) ha t er bei einer gemeinsamen Veranstal-
tung der DFG-VK, des Friedensbündn isses Karls-
ruhe, des Versöh n ungsbundes und der Werksta tt

für Gewaltfreie Aktio n, Baden, am 21. März 2013
im Bo nh oeffer-Ha us in Karlsruhe gehalten. Als
So nderveröffen tlich ung des Forum Pazifism us
ist der m it Fo tos und Graph iken illustrierte Vor-
trag o nline als PDF-Dokument abrufbar un ter:
www.forum-pazifism us. de/do wnload/FP38-m u

eller-wirth.pdf
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Michael Schmid

Ein »Leuchtturmprojekt« in der Provinz:
Das Lebenshaus Schwäbische Alb
Seit 2 0 Jahren aktiv für soziale Gerechtigkeit, Frieden und Ökologie

D
er Verein L ebensha us Sch wäbische Alb −
Gemeinschaft für soziale Gerech tigkeit,

Frieden und Ökologie wurde vor 2 0 Jahren, im Ju-
ni 1 9 9 3 , in Gammertingen gegründet. Die Klein-
stadt bildet den nördlichsten Zipfel des b aden-
württemb ergischen Landkreise s Sigmaringen,
der sich von den Höhen der Schwäbischen Alb bis
weit hinein nach Ob erschwab en und in das B o-
denseegebiet erstreckt. Politisch-kulturell ist es ei-
ne der konservativsten Regionen D eutschland s .
Die Gegend dort ist relativ dünn b esiedelt, das Mi-
litär steht mit derzeit immer no ch vier Bundes-
wehrstandorten ho ch im Kurs . Warum also ausge-
rechnet dort ein solcher Verein?

Die Vorge schichte reicht zurück bis zum An-
fang der 1 9 8 0er Jahre . D amals hatte die Friedens-
b ewegung allerorten großen Zulauf, so auch in
Gammertingen . D ort wurde 1 9 8 1 eine Ortsgrup-
pe der D eutschen Friedensgesellschaft − Vereinig-
te KriegsdienstgegnerInnen (DFG-VK) gegrün-
det. An der Gründungsversammlung nahmen im-
merhin 3 2 Menschen teil, an den sonntäglich statt-
findenden Gruppentreffen b eteiligten sich im
ersten Jahr regelmäßig 1 5 bis 2 0 Menschen.

Von Anfang an konnten wir damals die Erfah-
rung machen, was es hieß , sich in dieser Region
gegen atomare Aufrüstung au szu sprechen und
für »Frieden schaffen ohne Waffen« einzutreten.
So war e s b eispielsweise sehr schwer, üb erhaupt
Räumlichkeiten zu b ekommen, in denen wir öf-
fentliche Veranstaltungen durchführen konnten.
Viele andere Hindernisse wurden uns in den Weg
gelegt, viel Gegenwind war zu spüren.

Andererseits gab es viele Menschen − in erster
Linie Zugezogene − , die zuminde st zeitweise b e-
reit waren, sich zu engagieren, zu Veranstaltun-
gen zu kommen o der an Aktionen teilzunehmen.
Großdemonstrationen in B onn, die Menschenket-
te von Stuttgart nach Neu-Ulm, Blo ckadeaktionen
vor Atomwaffenlagern in Großengstingen und
Mutlangen − b ei solchen Aktionen war die B eteili-
gung au s unserer Kleinstadt recht gut, eb enso b ei
Aktionen vor Ort wie einer D emonstration o der
b ei Mahnwachen o der b ei mehreren dreitägigen
O stermärschen, die wir organisierten . Im Lauf der
Jahre schwächte sich die se s Interesse wieder ab ,
die friedenspolitisch Aktiven wurden weniger, ir-
gendwann gegen Ende der 1 9 8 0 er Jahre gab es
dann keine aktive Gruppe mehr.

D o ch unmittelb ar vor und während de s Golf-
kriegs 1 9 9 1 änderte sich die s schlagartig : Wir or-
ganisierten Mahnwachen vor Ort; an einer ersten
hab en rund 2 0 0 Menschen teilgenommen − wirk-
lich sagenhaft für unsere Verhältnisse . Und wäh-
rend der gesamten sieb en Wo chen de s Golfkriegs
veranstalteten wir j eden Tag eine Mahnwache , an
der immer mindestens 2 0 Menschen teilnahmen .

Nach diesem Krieg war b ei vielen Menschen
das B edürfnis groß, sich weiter gemeinsam zu en-
gagieren . So bildeten wir ein »Friedensnetz Gam-
mertingen« , das zahlreiche Aktivitäten umsetzte .

Vom Friedensnetz zum Lebenshaus

Au s die sem Friedensnetz herau s wiederum ent-
stand die Initiative , die schließlich dazu führte ,
dass von 1 9 Menschen am 2 0 . Juni 1 9 9 3 der Verein
Lebensha us Sch wäbische Alb − Gemeinschaftfür
soziale Gerech tigkeit, Frieden und Ökologie ge-
gründet wurde .

Wichtige Impulse für die Gründung gingen
für uns damals von dem seit 1 9 87 b estehenden Le-
b enshau s Tro ssingen aus , das für uns sowohl He-
rau sforderung als auch Ermutigung war. Wichtig
war eb enfalls z . B . die Aktion »D en Krieg üb erle-
b en« , b ei der Wohnraum und die B ereitschaft zur
Aufnahme von Kriegsflüchtlingen au s B o snien ge-
sucht wurden. Wir wollten gerne solchen Wohn-
raum zur Verfügung stellen können .

Als ein weiteres we sentliche s Motiv kam die
Erkenntnis hinzu , dass es angesichts von Unrecht,
Gewalt, Rassismus , Militarismu s etc . zwar ums
Nein-S agen und deutlichen Protest gehen mu ss ,
dass d as alleine ab er nicht reicht. Wir wollten ein
notwendiges Nein auch mit einem Ja, einer kon-
struktiven Alternative ergänzen .

Von B eginn an ging e s uns darum, d ass wir uns
mit Gleichge sinnten zu einer Solidargemein-
schaft zusammenschließen, die gemeinsam sozia-
le und politische Verantwortung üb ernimmt.

Natürlich war uns im Gründungsj ahr 1 9 9 3 auf-
grund unserer langj ährigen Vorerfahrungen mit
Friedensarb eit und mit alternativer Politik in die-
ser Region durchau s b ewu sst, dass wir hier einen
Weg der Minderheit b e schreiten mü ssten, der
auch sehr schwierige Seiten aufweisen kann . » Ge-
rade hier wollen wir an zivilen, konstruktiven Al-
ternativen arb eiten« , hab en wir in unserem ersten
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Leb enshau s-Flyer ge schrieb en. Wir waren also ein
Stück weit gewappnet gegen das , was auf uns zu-
kommen würde .

Formal ge sehen hat sich ein kleiner Verein ent-
wickelt, der derzeit 9 3 Mitglieder und Fördermit-
glieder hat. Manche davon leb en in Gammertin-
gen und der näheren Umgebung, andere ab er zum
Teil weit weg irgendwo in D eutschland . Vor Ort
wird die aktive Arb eit von nur wenigen Menschen
gemacht und die s fast üb erwiegend ehrenamt-
lich . Außer den Mitgliedern gibt e s no ch einen
großen Kreis von Menschen in ganz D eutschland ,
die d as Proj ekt unterstützen .

Soziale Gerechtigkeit

Ein zentral wichtige s Anliegen war und ist es , uns
solid arisch zu verhalten gegenüb er Menschen,
die am Rande stehen − Au sgegrenzte , »Üb erflü s-
sig-Gemachte« , Flüchtlinge , Arme , Kranke .

Eine Form der Unterstützung b enachteiligter
und b edrängter Menschen b e steht in dem Ange-
b ot, dass sie in einer schwierigen, krisenhaften Le-
b enssitu ation zeitlich b efristet in einer Hau sge-
meinschaft mitleb en können. Hierfür hat unser
Verein 1 9 9 4 , also b ereits kurz nach seiner Grün-
dung, ein eigene s Geb äude in Gammertingen er-
worb en. Die s wurde möglich dank der Unterstüt-
zung zahlreicher Menschen, die uns mit Spenden
und zinslo sen D arlehen unterstützen.

In den vergangenen 1 6 Jahren hab en nahezu
2 0 0 Menschen das Angeb ot des Mitleb ens wahr-
genommen . E s waren Menschen darunter, die ih-
ren Arb eitsplatz verloren o der keinen Au sbil-
dungsplatz gefunden hab en, die mit dem Verlu st
eines wichtigen Menschen zurechtkommen o der
eine Trennungssituation b ewerkstelligen mu ss-
ten . E s waren Menschen mit p sychischen Proble-
men und Erkrankungen dab ei und auch immer
wieder Flüchtlinge .

Unterstützung und B eratung erhalten ab er
auch Menschen, die nicht im Leb enshaus mitwoh-
nen. Wir sind Anlaufstelle für Menschen, die au s
verschiedenen Gründen keine Unterstützung von
öffentlichen Hilfe systemen b ekommen o der die
andererseits zum B eispiel wegen Armut von die-
sen Systemen abhängig sind und damit nicht zu-
rechtkommen, etwa Hartz-IV-EmpfängerInnen,
Alleinerziehende , Erwerb slo se u sw. Und sehr häu-
fig sind es Flüchtlinge , Erwachsene und Kinder,
die j a zu den Allerschwächsten in unserer Ge sell-
schaft gehören, die Rat und Unterstützung su-
chen . Wir b eschäftigen uns mit ihrer oft unwürdi-
gen Leb enssitu ation.

Wir hab en öffentliche Aktionen und Veran-
staltungen zu die ser Problematik gemacht. B egeg-
nungstreffen, B egleitung und Unterstützung in al-
len sozialen und rechtlichen B elangen, Ermögli-
chung von D eutschkursen, Sprachtraining und
Freizeitgestaltung gehören zu die sen Aktivitäten .

Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit

Die Unterstützung von Menschen ist ein konkre-
ter Ansatz unseres Proj ektes , mit dem ein B eitrag
zu etwas mehr sozialer Gerechtigkeit und Frieden
geleistet werden soll . Natürlich ist d as sehr wenig
ange sichts des großen Unrechts und des Unfrie-
dens , den wir um uns herum und weltweit sehen .

Viele Menschen fragen sich deshalb j a auch,
was sie ange sichts die ser Lage üb erhaupt tun kön-
nen . Jedenfalls kann gegen Unrecht nicht dadurch
angekämpft und e s üb erwunden werden, indem
man darüb er schweigt. Wir wollen nicht schwei-
gen, sondern mit einer umfangreichen B ildungs-
und Öffentlichkeitsarb eit auf diese Thematik und
weitere Themen eingehen . Wir geb en viertelj ähr-
lich einen gedruckten Rundbrief heraus . Seit vie-
len Jahren b etreib en wir zudem eine eigene Web-
site im Internet. D ort werden täglich neue Artikel
eingestellt − inzwischen b efinden sich dort üb er
6 . 2 5 0 B eiträge .

Zum großen Teil werden Artikel zu aktuellen
Themen veröffentlicht, etwa zu Konflikten und
Kriegen im Nahen und Mittleren O sten, ab er auch
in anderen Weltregionen . B ei vielen Artikeln geht
e s z . B . um zivile und gewaltfreie Konfliktb earb ei-
tung, um Atomau sstieg und Energiewende , um
Flucht und Asyl . Manche Artikel b e schäftigen sich
mit Rückblicken . So b earb eiten wir als ein Lang-
zeitproj ekt die »Aufarb eitung gewaltfreier Ge-
schichte« , in dem z . B . wichtige gewaltfreie Aktio-
nen o der engagierte Personen dargestellt werden .
Unsere Web site erfreut sich großer B eliebtheit −
mehrere hunderttau send B esuche sind e s Jahr für
Jahr.

Die Durchführung von inhaltlichen Veranstal-
tungen, die Teilnahme an D emonstrationen, die
Durchführung von Mahnwachen in Gammertin-
gen − diese Mittel gehören eb enfalls zu unserem
Repertoire .

Ganz grund sätzlich versuchen wir, der grund-
legenden Einsicht Mahatma Gandhis für den Um-
gang mit Konflikten zu folgen : Nicht das verkün-
dete Ziel b e stimmt d as Ergebnis eine s Kon-
fliktau strags , sondern die dab ei angewandte Me-
tho de . E s gibt j ene weitverbreitete Meinung, die
lautet : D er gute Zweck rechtfertigt die Mittel − un-
ter Umständen auch die b ö sen. Gewaltfreiheit
kehrt dagegen die sen S atz genau um : Zwischen
Mittel und Zweck, zwischen Weg und Ziel, b e steht
ein unauflö sb arer Zu sammenhang . Entscheidend
für das Ergebnis aktiven Handelns ist die Wahl der
Mittel . E s ist eine au ssichtslo se Unternehmung,
Frieden durch Krieg erreichen zu wollen . D eshalb
ist für uns das von Ulli Thiel au s Karlsruhe , Mit-
glied unsere s Leb enshau ses , ersonnene Motto
»Frieden schaffen ohne Waffen« so wichtig. Und
de shalb kritisieren wir in unserer B ildungs- und
Öffentlichkeitsarb eit Kriege und andere Formen
von Gewalt − eb en auch strukturelle o der p sychi-
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sche Gewalt, die oft fast unsichtb ar in Form von
Mobbing o der Stalking daherkommt. Wichtig ist
uns ab er eb enso die B e schäftigung mit po sitiven
B eispielen und Vorbildern . So hab en wir themati-
sche Seminare zu Menschen veranstaltet, die für
die Gewaltfreiheit wegweisend sind wie Martin
Luther King, Mahatma Gandhi o der Leo Tolstoi .

D as Engagement für die Üb erwindung von di-
rekter wie struktureller Gewalt, die letztlich auf ei-
ne Veränderung von Gesellschaftsverhältnissen
zielt, ist uns sehr wichtig. D enn es war nie unsere
Ab sicht, uns auf mildtätige s Handeln zu b eschrän-
ken . D ab ei b estünde die Gefahr, zu einer Fort-
schreibung von Abhängigkeit und Unmündigkeit
b eizutragen und zur Verfestigung b e stehender
ungerechter Verhältnisse . Weil es also nicht aus-
reicht, karitative Hilfestellung zu geb en und die
Strukturen, welche Leid und Elend hervorrufen,
unb erücksichtigt und unangetastet zu lassen, ver-
suchen wir als Leb enshau s , b eides zu tun . Konkre-
te Menschen, die sich in einer schwierigen Le-
b enssitu ation b efinden, unterstützen − und uns
gemeinsam mit vielen anderen Menschen und
Gruppen für Gerechtigkeit, Frieden und eine in-
takte Umwelt einsetzen .

Natürlich kann das in einer Region, in der
mehrheitlich dem Militär ein hoher Stellenwert
zugemessen wird , mitunter ziemlich konflikt-
trächtig werden . Ich mö chte das an einem konkre-
ten B eispiel verdeutlichen .

Protest gegen »Patenschaft«
mit Bundeswehreinheit

Die Stadt Gammertingen ist im Jahr 2 0 09 relativ
unb eachtet eine »Patenschaft« mit einer Bundes-
wehreinheit des Standortes Sigmaringen einge-
gangen . » 5 0 0 0 Kilometer bis Kabul : Patenschafts-
komp anie schickt Soldaten in Auslandseinsatz« −
so war im Mai 2 0 1 0 ein ganzseitiger Artikel auf der
Titelseite im »Amtsblatt der Stadt Gammertingen«
üb erschrieb en. B erichtet wurde üb er einen öf-
fentlichen »Verab schiedungsappell« in der Kreis-
stadt Sigmaringen, b ei dem auch Soldaten der »Pa-
tenschaftskomp anie« der Stadt Gammertingen in
den Kriegseinsatz nach Afghanistan ge schickt
wurden . D ab ei wurde die enge Verbundenheit
zwischen der Stadt Gammertingen und der Bun-
deswehr b etont. Und herausgestellt wurde eb en-
falls , wie wichtig für die Bunde swehr die breite
Unterstützung und Anerkennung ihrer Au slands-
einsätze durch die B evölkerung sei . Die Sold aten
seien mit dem Gefühl in den Einsatz gegangen, die
Patengemeinde Gammertingen stehe zum Auf-
trag der Armee .

Um einen B eitrag zur öffentlichen Meinungs-
bildung in die ser Frage zu leisten und um deutlich
zu machen, dass die Soldaten nicht in unserem Na-
men in den Krieg ge schickt werden, hab en wir da-
raufhin als Lebensha us Sch wäbische Alb einen

»Offenen B rief wegen Unterstützung de s Afgha-
nistan-Kriege s« an den Bürgermeister der Stadt
Gammertingen verfasst und Unterschriften ge-
sammelt. D arin wurde gegen die »Patenschaft«
prote stiert und gefordert, diese wieder zu b een-
den . Gleichzeitig wurde die Gemeinde aufgefor-
dert, sich für zivile Alternativen zum Afghanistan-
Krieg einzu setzen und kommunale Friedensar-
b eit zu fördern.

D er Gammertinger Bürgermeister wiederum
hatte sofort sehr heftig und öffentlich auf unseren
Prote st re agiert. Schließlich versuchte er, uns zu
kriminalisieren . Die s tat er, nachdem sich in eini-
gen B riefkästen in Gammertingen ein Blatt mit ei-
ner »B ekanntmachung an alle Bürger« wieder-
fand , d as angeblich von der Stadt Gammertingen
stammte . Die se s fingierte Flugblatt enthielt ausge-
hend von der »Bundeswehrp atenschaft« die Auf-
forderung an männliche Gemeindeb ewohner,
sich zu einer Mu sterung im Rathaus zu melden.
D adurch sollten die » 1 1 Tauglichsten der Gemus-
terten« ermittelt werden, um so die Bundeswehr-
einheit zu unterstützen, die in Afghanistan elf ih-
rer Angehörigen verloren hatte .

Man hätte die s als Satire auffassen und mehr
o der weniger ignorieren können . Nicht so der
Gammertinger Bürgermeister. Er erstattete sofort
Strafanzeige und b ezeichnete in einer öffentli-
chen Erklärung − verbreitet üb er Pre sse , Amts-
blatt und Internet − die Aktion mit dem Flugblatt
als einen Akt, der » an Geschmacklo sigkeit und kri-
mineller Ab sicht nicht zu üb ertreffen« sei . Weiter
setzte er eine B elohnung von 5 0 0 Euro für Hinwei-
se auf die Urheb er und Austräger dieser Schreib en
aus . Gleichzeitig legte er in dieser öffentlichen Er-
klärung, die ein erhebliche s Presseecho hervor-
rief, die Vermutung nahe , dass das Lebensha us
Sch wäbische Alb mit seinem Protest gegen die
»Bunde swehrp atenschaft« hinter der Aktion ste-
he .

Mit der Üb ergab e der letzten Unterschriften
im D ezemb er 2 0 1 0 war für uns die Aktion dann ab-
ge schlo ssen. Insge samt waren e s 45 0 Menschen
und Organisationen au s ganz D eutschland , die
den »Offenen B rief« unterschrieb en hatten .

D o ch plötzlich eines Morgens im März 2 0 1 1 sa-
hen wir uns mit einer Hausdurchsuchung kon-
frontiert. Wir mu ssten also d as massive Strafver-
folgungsmittel einer Durchsuchung sämtlicher
Vereinsräumlichkeiten und auch eines Teils unse-
rer Privaträume üb er uns ergehen lassen . Gleich-
zeitig wurden PC s und ein Laptop sowie verschie-
dene Schriftstücke b eschlagnahmt. D ass die ses
exklu sive Erlebnis einer Hau sdurchsuchung − zu-
stande gekommen ganz we sentlich durch unwah-
re B ehauptungen des Bürgermeisters − anschlie-
ßend aufgrund unserer B e schwerde gerichtlich
für rechtswidrig erklärt wurde , zeigt nur die gan-
ze Peinlichkeit, wenn sich ein gewählter Reprä-
sentant eines Gemeinwe sens für ein feindseliges
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Vorgehen entscheidet, weil er die sachliche Ausei-
nandersetzung und das Gespräch mit politisch
Andersdenkenden scheut.

Uns war durchaus b ewu sst, dass wir uns unb e-
liebt machen könnten, wenn wir den Mund auf-
machen und gegen die »Bunde swehrp atenschaft«
protestieren würden . Uns war eb enfalls b ewusst,
dass wir damit eine Minderheitenpo sition in unse-
rem politisch-kulturell sehr konservativ gepräg-
ten Umfeld vertreten, in dem sich die Mehrheit
mit der Bunde swehr identifiziert und sich Vortei-
le von deren Stationierung in der Region ver-
spricht.

Gelungen ist e s mit unserer Aktion, zu einer
lebhaften Disku ssion in Gammertingen b eizutra-
gen . Die Frage nach Krieg und Frieden und der ei-
genen Einstellung zur Bundeswehr, dem Afgha-
nistan-Krieg und den Verwicklungen der »norma-
len« , oft ahnungslo sen B evölkerung, j a sogar Erin-
nerungen an persönliche Kriegserfahrungen im
Zweiten Weltkrieg − vieles wurde in Folge unserer
Aktion in Gammertingen diskutiert. Mehr als eine
gewisse Nachdenklichkeit b ei manchen unserer
Mitbürgerinnen und Mitbürgern erreichen zu
wollen, das wäre ein unrealistische s Anliegen ge-
wesen .

D er Hauptzweck der zahlreichen »Patenschaf-
ten« mit Bundeswehreinheiten in unserer Region
war offensichtlich, dass damit ein gutes Verhältnis
zur Bundeswehr demonstriert und letztlich dro-
hende Standortschließungen verhindert werden
sollten . So hat sich zum B eispiel der Kreistag des
Landkreises Sigmaringen im Jahr 2 0 1 0 ange sichts
»drohender« Schließungen von Bunde swehr-
standorten mit einstimmigem B eschlu ss für den
Erhalt seiner vier Garnisonen ausgespro chen . In
diesem B eschlu ss wird d ann unter anderem b e-
tont: »D as enge Verhältnis zwischen Politik und
Bunde swehr kommt in den leb endigen Paten-
schaften zum Au sdruck« . »Bunde swehrp aten-
schaften« also als B eitrag gegen drohende Stand-
ortschließungen .

Die Ironie der Ge schichte ist nun ab er, dass
sich die se Gammertinger »Bunde swehrp aten-
schaft« zwangsläufig wieder auflö sen wird . D enn
der Bunde sverteidigungsminister hat die ge samte
Auflö sung de s Bundeswehrstandorts Sigmarin-
gen b ekannt gegeb en . D amit hat sich der Ansatz,
unter anderem mittels »Patenschaften« den Bun-
de swehrstandort Sigmaringen erhalten zu wol-
len, als völliger Fehlschlag erwiesen . E s zeigt sich
vielmehr, dass es sinnvoll gewesen wäre , wenn
sich unsere Lokalpolitiker, wie von uns vorge-
schlagen, frühzeitig für zivile Alternativen und
Standortkonversion einge setzt hätten .

Die Frage nach dem Erfolg

Was sind unsere größten Erfolge , was unsere
größten Misserfolge ? Die sen Fragen mö chte ich

mit der Gegenfrage b egegnen, ob sie üb erhaupt
weiterführen . Was sind die Kriterien für Erfolg
bzw. Misserfolg? Natürlich ist es uns nicht gelun-
gen, in unserer Kleinstadt o der Region einen
grundlegenden politisch-kulturellen Wandel her-
b eizuführen . D as B eispiel mit der »Bunde swehr-
patenschaft« macht d as üb erdeutlich . Ab er eine
solch verme ssene Zielsetzung hatten wir auch
nicht.

Als Erfolg würde ich e s b ezeichnen, dass es un-
ser Proj ekt nach 2 0 Jahren üb erhaupt no ch gibt.
D enn e s ist wahrlich keine Selb stverständlichkeit,
d ass wir dieses Jubiläum b egehen können . Auf un-
serem Weg gab e s viele Unwägb arkeiten, die eb en-
so zu einem Scheitern hätten führen können . So
war e s schon ein sehr großes Wagnis , mit dem
no ch sehr jungen Verein b ereits 1 9 9 4 ein eigenes
Geb äude zu erwerb en. Eingegangen sind wir die-
se s Wagnis , weil unser Proj ekt ganz schnell Spen-
dengelder und vor allem zinslo se o der sehr zins-
günstige Privatdarlehen zur Verfügung ge stellt
b ekommen hatte . Und das in einer Größenord-
nung, die so wunderb ar war, dass fast nichts ande-
res übrig blieb , als lo szulegen !

Wir ließen uns also auf diesen Weg ein, der bis
heute nicht ohne Risiken ist und b ei dem wenig
kalkuliert werden kann . Und es gab durchaus so
manche s Mal die sorgenvolle Frage : Was , wenn
j etzt größere D arlehensb eträge zurückb ezahlt
werden mü ssen und es nicht genügend Rückla-
gen o der neue D arlehen dafür gibt? E s war tatsäch-
lich zwischendurch auch immer wieder knapp
mit den Finanzen.

D o ch rückblickend ge sehen ist es schon sehr
faszinierend , dass sich immer wieder genügend
Menschen gefunden hab en, die durch Spenden,
B eiträge o der D arlehen dazu b eitrugen, d as erfor-
derliche Geld aufzubringen . Manche D arlehens-
laufzeit wurde üb erdie s verlängert, verschiedene
D arlehen wurden sogar in Spenden umgewan-
delt !

Indem do ch viele Menschen Geld geb en, ma-
chen sie die se s gemeinsam zu einem sozialen Ge-
staltungsmittel . Und so ist neb en dem Kauf und
der ökologischen S anierung eines Geb äudes no ch
viele s andere möglich geworden, z . B . die Unter-
stützung von Menschen in schwierigen Leb enssi-
tu ationen, manches Mal auch die Unterstützung
mit Finanzmitteln, die Durchführung zahlreicher
Veranstaltungen und Aktionen, eine intensive
und vielb eachtete Bildungs- und Öffentlichkeits-
arb eit üb er Rundbrief und Internet, j a sogar die
Einrichtung von b escheiden finanzierten Arb eits-
stellen .

E s macht große Freude zu erleb en, dass eb en
do ch so viele Menschen nicht nur ihren privaten
Vorteil im Sinn hab en, nicht danach trachten, ihr
Geld durch günstige Anlagen unter allen Umstän-
den vermehren zu lassen . Eine dem vorherrschen-
den Zeitgeist ziemlich zuwiderlaufende Haltung
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also ! Natürlich ist uns allen b ewu sst, d ass die Alter-
nativen im Kleinen nicht in der Lage sind , das gan-
ze Geldsystem auf Leb ensförderlichkeit hin zu
verändern. Ab er im Kleinen kann ein Anfang ge-
macht werden, Geld aus dem geldvermehrenden

und leb enzerstörenden Kreislauf herau szuziehen
und es zur Förderung konkreten Leb ens einzu set-
zen. So können Zeichen ge setzt werden . Und d ass
die s im Rahmen unsere s Proj ekte s ge schieht, da-
für sind wir sehr dankb ar !

3 4

Tagung

We shall overcome!
Gewaltfrei aktiv für die Vision einer Welt ohne
Gewalt und Unrecht. Drei biographische Zugänge
Gammertingen � 19 ./2 0 . Oktober � Lebenshaus Schwäbische Alb

E s gibt zahlreiche Organisationen, Netzwerke und soziale B ewegungen in D eutschland und weltweit,
die sich mit ihrem Engagement die Möglichkeit erhalten wollen, zu mehr Frieden und Gerechtigkeit
b eizutragen und die Vision einer anderen Welt leb endig zu halten . Diese Gruppierungen und B ewe-
gungen wiederum werden oft genug von Menschen ins Leb en gerufen und am Leb en erhalten, die
b ereit sind , gegen den Strom zu schwimmen. D as ist nicht immer einfach . Manche die ser Aktivistin-
nen und Aktivisten hab en sich eine Haltung der Gewaltfreiheit zur Leb ensaufgab e gemacht. Sie ge-
b en uns und anderen Hoffnung und machen Mut zum weiteren Engagement.
D eshalb wollen wir mit unserer Tagung solche Menschen zu Wort kommen lassen und uns mit ihnen
au stau schen . Wir freuen uns sehr, dass wir mit Ullrich Hahn, Wiltrud Rö sch-Metzler und Wolfgang
Sternstein drei seit Jahrzehnten engagierte Menschen gewinnen konnten, die anhand ihrer persönli-
chen Leb ensgeschichte auf Fragen eingehen werden wie etwa: Wo durch kamen sie zu ihrem Engage-
ment und zu einer gewaltfreien Haltung? Welche konkreten Erfahrungen hab en sie im Zu sammen-
hang mit der GEwaltfreiheit gemacht? Gibt e s Erlebnisse und Ereignisse , die sie als Niederlagen bzw.
Erfolge erlebt hab en? Wie wurden Höhen und Tiefen verarb eitet? Woraus schöpfen sie Leb ensmut
für ihr langfristige s Engagement? Welche Perspektiven sehen sie in einer gewaltb ereiten, ungerech-
ten, zerstörerischen Welt?
Eingeladen sind alle Menschen, die sich ermutigen lassen wollen in ihrem eigenen Enga-
gement für eine gerechtere, friedvollere und zukunftsfähige Welt. Unter anderem wird
nach den ReferAten Gelegenheit zum Austausch sein.

Samstag, 19 . Oktober
1 0 : 0 0 B egrüßung − Axel Pfaff-Schneider, Vorsitzender de s Leb enshau s Schwäbische Alb

Musikalische Einstimmung − B ernd Geisler und Gabriele Lang
1 0 : 1 5 2 0 Jahre aktiv für soziale Gerechtigkeit, Frieden und Ökologie : Leb enshau s Schwäbische Alb

Michael Schmid und Katrin Warnatzsch, Gammertingen
1 0 : 3 5 Mein Weg zwischen Gewalt und Gewaltfreiheit, Wolfgang Sternstein, Stuttgart
1 2 : 3 5 Mittagessen
1 3 : 3 5 Musikalische Einstimmung − B ernd Geisler und Gabriele Lang
1 3 : 45 Statt Gewalt: Gerechtigkeit ! , Ullrich Hahn, Villingen-Schwenningen
1 5 : 45 Kaffeep au se
1 6 : 1 0 Musikalische Einstimmung − B ernd Geisler und Gabriele Lang
1 6 : 2 0 Ein Volk ohne Vision verroht ! , Wiltrud Rö sch-Metzler, Stuttgart
1 8 : 2 0 Ab schluss der Tagung
Öffentliche A bendveranstaltung
2 0 : 0 0 Kraniche üb er der Alb , Hansj örg O stermayer erzählt und b esingt eigene Erlebnisse und
Aktivitäten au s den friedensb ewegten Frühachtzigern

Sonntag, 2 0 . Oktober
Geführte Wanderung innerhalb des ehemaligen Truppenübungsplatze s Münsingen
und heutigen B io sphärenre servats

Eine Teilnahme ist sowohl an allen Veranstaltungsangeb oten möglich
(Tagung, Ab endveranstaltung, Wanderung) , eb enso auch nur an einzelnen Teilen .
Alle weiteren Informationen zu der Tagung sowie ein Anmeldungsformular im Internet
unter www. lebenshaus-alb. de



iemand hat mich in meinem D enken und
Handeln so sehr geprägt wie der US-ameri-

kanische Bürgerrechtler Martin Luther King. Sei-
ne gewaltfreien direkten Aktionen und seine kon-
sequente Fundierung und Orientierung auf Ge-
waltfreiheit hab en einen sehr großen Einflu ss auf
meine langj ährige Friedensarb eit gehabt und wa-
ren für mich immer eine wichtige Orientierung
b ei der Planung und Durchführung von Friedens-
aktionen vor Ort und üb erregional .

Zum ersten Mal intensiv b efasst hab e ich mich
mit King und seinem D enken und Wirken im Som-
mer 1 9 68 , also kurz nach seiner Ermordung am
4 . April 1 9 68 . Nachdem ich zwei seiner Bücher ge-
le sen hatte , stand für mich fe st : Nicht nur das poli-
tische B ewu sstsein für Gerechtigkeit und Frieden
ist wichtig, sondern auch das Handeln für die se
Ziele ist unerlässlich und gehört dazu . Als Kriegs-
dienstverweigerer, der gerade seinen Ersatz-/Zi-
vildienst b eendet hatte , war e s naheliegend , dass

Ulli Thiel

Prägung durch Martin Luther King
Die Bedeutung des Vorkämpfers für Gewaltfreiheit und
Zivilen Ungehorsam für die eigene Friedensarbeit

N

Außer der Geldfrage gab es no ch andere Fakto-
ren, die zu einer Aufgab e der Vereinsarb eit hätten
führen können . Wer sich in unserer Gesellschaft
engagiert und nicht nur im breiten Strom de s Zeit-
geistes mit schwimmt, weiß : D as wird nicht nur
honoriert ! Man wird leicht zum Außenseiter, ge-
rät in schwierige Leb enssitu ationen, Krisen, ist
mit Neid und Misstrauen konfrontiert. E s werden
einem manche Prüfungen auferlegt. Solche
schwierigen Erfahrungen machen viele Men-
schen − gerade dort, wo ungewöhnliche , neue We-
ge b eschritten werden, wo sich Menschen enga-
giert einsetzen für Mitmenschen, für Frieden,
dort wo an der Hoffnung festgehalten wird .

E s war dann in der Tat nicht so »ganz ohne« , als
wir uns ab 1 9 97 einige Jahre lang massiven Anfein-
dungen und Angriffen ausgesetzt sahen . Manches
Mal kamen schon Fluchtged anken auf. Vielleicht
hätten wir die sen Gedanken leichter nachgege-
b en, wäre der Verein nicht im B e sitz eines eigenen
Geb äudes gewe sen . D o ch die Verantwortung all
den Menschen gegenüb er, die die se s Geb äude
und vieles andere ermöglicht hab en, sowie das
uns weiterhin ge schenkte Vertrauen, führten zu
einer eindeutigen Antwort auf die Frage »Flüch-
ten o der Standhalten« (Horst-Eb erhard Richter) .
Heute sind wir sehr froh darum, dass wir uns sol-
chen und weiteren harten Herau sforderungen ge-
stellt hab en . Wir sind daran gewachsen.

D e shalb war die Au seinandersetzung mit dem
Gammertinger Bürgermeister um die »Bundes-
wehrp atenschaft« zwar nicht einfach, ab er wir
konnten uns ihr do ch einigermaßen gelassen stel-
len .

F or u m Pazi fi s mus

Und gerade in solchen schwierigen Situ atio-
nen ist auch die vielfältige Vernetzung zu einzel-
nen Menschen und Organisationen sehr hilfreich .
Die spür- und sichtb are Solidarität ist wertvoll .

Insge samt ist das alle s nichts so Großartiges ,
was wir mit dem L ebensha us Sch wäbische Alb im
Kleinen versuchen bzw. verwirklichen. D o ch
ohne Kleine s gibt e s auch nichts Großes !

»Und wenn wir Wenige sind , werden wir klein
b eginnen« , die sem Gedanken von Gu stav Landau-
er folgen wir gerne . Klein b egonnen, das hab en
wir vor 2 0 Jahren mit dem Lebensha us. Getragen
von der Hoffnung, uns für das Richtige einzu set-
zen, unabhängig d avon, wie groß die Aussichten
auf Erfolg sind . Unabhängig auch d avon, ob dies
Anerkennung bringt, mehrheitsfähig ist o der wir
uns in der Minderheit wiederfinden. Etwa mit ei-
ner Haltung, wie sie Mahatma Gandhi au sdrückte :
»E s hat mich nie gekümmert zu erfahren, ob und
wann ich Erfolg hab e . Für mich genügt e s in mei-
nem B emühen um das , was ich als meine Pflicht
erkenne , nicht nachzulassen . «

Michael Sch m id ist F or u m Pazi fi s mus -Redak-
teur, Mitglied in der DFG-VK, im Versöh n ungs-
bund und im BSV. Der Sozialwissenschaftler und
Pädagoge ist (ehrenam tlicher) Geschäftsführer
des Lebensha us Sch wäbische Alb und dort teil-
zeitbeschäftigt als Referentfür Friedensfragen. Er
ist der veran twortliche Redakteurfür die Medien
des Lebensha uses (Rundbrief, Ho mepage und
elektron ischer Newsletter). Nähere Informa tio-
nen a uf der In ternet-Ho mepage www. lebens-
ha us-alb. de
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ich mich Ende 1 9 68 einer Karlsruher Friedens-
gruppe , nämlich der D eutschen Friedensgesell-
schaft-Internationale der Kriegsdienstgegner
(DFG-IdK) anschlo ss , eine der Vorgängerorgani-
sationen der DFG-VK. In die ser pazifistischen Or-
ganisation bin ich auch heute no ch − gemeinsam
mit meiner Frau Sonnhild − aktiv.

Nach dem Einstieg in die Friedensarb eit hab e
ich mehrere Veranstaltungen, ein Wo chenendse-
minar (mit üb er 1 0 0 TeilnehmerInnen) und eine
Vortragsreihe (in B aden) zu Martin Luther King
und zu seinem gewaltfreien Kampf gegen Rassis-
mu s , Armut und Krieg initiiert und mitorgani-
siert. Zu die sen Veranstaltungen wurden j eweils
ausgewie sene King-Kenner wie z . B . Heinrich
Gro sse o der Buchautoren wie Gerd Presler als Re-
ferenten eingeladen. Oft waren runde Jahrestage
seines Geburtstages und seine s To des der Anlass .
In j enen recht zahlreichen Veranstaltungen und
Po diumsdisku ssionen, zu denen ich − b esonders
von Schulen − als Referent zu Friedensfragen o der
zur Frage der Kriegsdienstverweigerung eingela-
den war, b ezog ich mich in meinen Au sführungen
auch immer wieder auf King und sein Gedanken-
gut. Mir war dab ei wichtig, nicht nur auf j enen
King hinzuweisen, der sich für die Integration der
schwarzen USA-BürgerInnen einge setzt hat, son-

dern auch auf das Engagement Kings in den letz-
ten Jahren seine s Leb ens gegen die Armut − nicht
nur der Schwarzen − in den USA und gegen den
verbrecherischen Krieg, den die Regierung seines
Lande s in Vietnam führte . Dieser »radikalere«
King war den meisten ZuhörerInnen weniger b e-
kannt.

Gelungene Verbindung
von Beruf und Politik

Auch b ei meiner Arb eit als Lehrer für hör- und
sprachb ehinderte Kinder und Jugendliche kam
dem Leb en und Wirken Martin Luther Kings ins-
b e sondere im Religionsunterricht eine große B e-
deutung zu . B ei den schwerhörigen SchülerInnen
war es ganz wichtig, die Inhalte und Ereignisse ,
um die e s b ei Kings Engagement ging, auch mit
B ildern und Filmen zu visu alisieren und durch
Rollenspiele erfahrb ar zu machen . Für diese
Schulklassen hab e ich auch einige Texte zum Le-
b en und Wirken Kings und zu wichtigen Ereignis-
sen, z . B . dem Bu sb oykott in Montgomery 1 9 5 5 , in
einfacher Sprache verfasst. Diese Sprachreduzie-
rung ist ab solut notwendig, um hörb ehinderten
Kindern den Zugang zu b e stimmten Texten zu er-
möglichen. Gefreut hab e ich mich, als Schüler ei-
ner Ab schlu ssklasse mir mitteilten, dass sie für ih-
re Hauptschulab schlussprüfung eine Proj ektar-
b eit zu Martin Luther King planten. Sie b aten mich
darum, sie b ei die sem mehrwö chigen Proj ekt zu
b egleiten, was ich auch gerne tat. E s war b ewun-
dernswert, mit welcher B egeisterung die se Ju-
gendlichen an die Arb eit gingen und wie intensiv
sie sich mit dem Thema b eschäftigten . Die Präsen-
tation ihrer Arb eit war so b eeindruckend , d ass
meine Kolleginnen und mein Schulleiter no ch
heute von die ser Prüfung schwärmen, b ei der alle
B eteiligten sehr gut b enotet wurden . E s war übri-
gens ein Novum, dass an unserer Schule die
Hauptab schlu ssprüfung mit einer Proj ektarb eit
im Fach Religion ab solviert wurde .

Eine b esondere Verbindung zum Werk Martin
Luther Kings hab e ich Anfang der 1 9 8 0er Jahre
durch die Teilnahme am Friedensseminar im säch-
sischen Königswalde in der damaligen DDR und
durch die Freundschaft mit Georg Meusel aus
Werdau erhalten, einem der Aktiven die se s zwei-
mal j ährlich stattfindenden Seminars . Georg Meu-
sel hatte sich schon seit langem sehr intensiv mit
King und seinem gewaltlo sen Kampf b efasst. Er
hat zahlreiche Artikel d azu geschrieb en, die in ver-
schiedenen Kirchenzeitungen veröffentlicht
wurden .

Mit Briefmarken für die Gewaltfreiheit
im »Ostblock«

Einmalig dürfte sein philatelistisches Exponat
zum Thema »Martin Luther King − gewaltlo ser
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I have a dream
und
Beyond Vietnam
Am 2 8 . Augu stist e s 5 0Jahre her, dass sich 2 5 0 . 0 0 0
Menschen zum Ab schluss de s Marsche s auf Wa-
shington für Arb eit und Frieden in der US-Haupt-
stadt versammelten . Martin Luther King hielt
dort seine weltb erühmte Rede „ I have a dream“ .

In den letzten Jahren seines kurzen Leb ens
wurde der Friedensnob elpreisträger ( 1 9 64) und
Vorkämpfer für Gewaltfreiheit und Zivilen Un-
gehorsam zu einem scharfen Kritiker de s Viet-
namkriegs : » Gewaltlo sigkeit zu lehren wäre
do ch schizophren für mich, wenn ich gleichzei-
tig den Gewaltverbrechen zu stimmen wollte ,
die Ab ertau sende von Menschen, Erwachsene
und Kinder, verstümmelt. Ich halte es no ch im-
mer mit dem Prinzip : Du sollst nicht töten . «

Genau ein Jahr vor sein Ermordung hielt er
am 4 . April 1 9 68 in der Riverside Church in New
York City eine Rede , in der er zu B eginn sagte : „ E s
kann eine Zeit kommen, in der Schweigen Verrat
b edeutet. Diese Zeit ist für uns mit der Vietnam-
Frage gekommen . “ Schonungslo s sprach er üb er
das Verbrechen de s Kriege s in und gegen Viet-
nam und seine B evölkerung und die Schuld der
USA daran . Von der US-Regierung forderte er das
sofortige Ende aller B omb ardierungen und die
einseitige Einstellung aller Kampfhandlungen .
(Die Rede „Jenseits von Vietnam“ ist nachzule-
sen im Internet: www. lebensha us-alb. de/maga-
zin/001 713)



Kampf gegen Unterdrückung und Krieg« sein .
Die se Zusammenstellung von B riefmarken und
po stalischen B elegen mit entsprechenden Texten
zum Wirken Kings wurde in mehreren Ausstellun-
gen in der DDR und in weiteren o steuropäischen
Ländern gezeigt hatte . Sie hat sicherlich dazu b ei-
getragen, den B e sucherInnen den Gedanken der
Gewaltfreiheit näher zu bringen, der dann Ende
der 1 9 8 0er Jahre ein ganz wichtiger B au stein für
den friedlichen und gewaltfreien Verlauf der Re-
volution in der DDR war. B ei einem der B esuche
von Georg Meu sel in We stdeutschland machte ich
ihn mit dem King-Biografen Prof. Gerd Pre sler b e-
kannt, dem es b ald danach gelang, die King-Au s-
stellung in der Karlsruher Pädagogischen Ho ch-
schule zu zeigen. Pre sler referierte in den 1 9 8 0 er

Jahren auch b ei einer internen Veranstaltung in
Werd au üb er Martin Luther King .

B ei einem meiner B e suche in Werd au erzählte
ich Georg Meu sel von dem King-D okumentarfilm
»D ann war mein Leb en nicht umsonst« , dessen Ur-
aufführung ich 1 970 in den USA persönlich erlebt
hatte . Wir hatten die sen sehr b eeindruckenden
Film, nachdem er synchronisiert worden war,
häufig b ei öffentlichen Veranstaltungen gezeigt,
die entweder von unserer DFG-VK organisiert
o der zu denen wir eingeladen worden waren . Zur
Werbung für Film-Vorführungen die ser King-D o-
kumentation hatten wir von der DFG-VK Plakate
in größeren Mengen drucken lassen, in die nur
no ch der Veranstaltungsort und die Zeit eingetra-
gen werden mu ssten . Diese A2-Plakate wurden
auch von mehreren weiter entfernten Friedens-
Initiativen b ei uns angefordert. D as Film-Plakat
wurde im DFG-VK-Materialvertrieb angeb oten,
der von meiner Frau geführt wurde und in de ssen
Programm sich auch mehrere Bücher und Bro-
schüren von und üb er Martin Luther King b efan-
den.

Georg Meu sel kannte den King-Film aus dem
(We st-) Fernsehen und war erfreut zu erfahren,
dass e s ihn auch als 1 6-mm-Kopie gibt. Wir üb er-
legten, was wir machen könnten, um eine Kopie
dieses D okumentarfilms zu finanzieren und in die
DDR zu b ekommen. Mir gelang es in recht kurzer
Zeit, durch „ B ettelbriefe “ an FriedensfreundIn-
nen die Finanzierung üb er ca. 3 . 0 0 0 Mark zu si-

chern, und Georg Meusel fand üb er den Film-
dienst de s Evangelischen Jungmännerwerks Mag-
deburg und das DDR-Kulturministerium einen
Weg, wie eine Kopie die ser Film-D okumentation
nach Werdau kam . Dieser King-Film hat in den da-
rauffolgenden Jahren b ei sehr vielen Veranstal-
tungen in der DDR tau sende B e sucherInnen üb er
King und seinen gewaltfreien Kampf informiert.

E s war Georg Meu sel, der dann 1 9 9 8 die Grün-
dung de s »Martin Luther King-Zentrums für Ge-
waltfreiheit und Zivilcourage« initiierte . Viele Jah-
re war er Vorsitzender die se s Vereins . Ich war
Gründungsmitglied und unterstütze seitdem die
wichtige Arb eit des King-Zentrums , soweit es mir
von Karlsruhe au s möglich ist.

Auf den Spuren von Martin Luther King

Unvergessen bleibt für mich auch eine Studienrei-
se in die USA, die ich angeregt und mitorganisiert
hatte . Eine Gruppe von 1 6 Aktiven au s der Frie-
densb ewegung war im Augu st 2 0 0 1 drei Wo chen
lang » auf den Spuren Martin Luther Kings« in ver-
schiedenen Städten der USA unterwegs , in denen
King gewirkt und gelebt hat und wo er ge storb en
ist. Wir − vorwiegend Mitglieder de s Versöh-
nungsbundes , des Martin-Luther-King-Zentrums
und der DFG-VK − hatten in diesen 2 0 Tagen viele
Erlebnisse und B egegnungen mit Menschen, die
d as Andenken an King wach hielten und die sich
in den USA gewaltfrei für Gerechtigkeit und Frie-
den einsetzten . An einigen Orten fühlten wir uns
King ganz nahe . Am intensivsten empfand ich dies
im Lorraine-Hotel in Memphis , auf de ssen B alkon
er am 4 . April 1 9 68 ermordet worden war.

»Wir hab en nicht mehr die Wahl zwischen Ge-
walt und Gewaltfreiheit. Wir mü ssen wählen zwi-
schen Gewaltfreiheit und Untergang . « Die se Au s-
sage Martin Luther Kings , mit der wir auch auf un-
serer Studienreise konfrontiert wurden, macht
deutlich, wie wichtig es ist, den Kampf für Ge-
rechtigkeit und Frieden gewaltlo s zu führen und
an diesem Fundament der Gewaltfreiheit unb eirr-
b ar fe stzuhalten.

Ulli Th iel ist Sprecher der DFG- VK-Gruppe Karls-
ruhe.

3 7

I I / 2 01 3

3 8



3 8

Manfred Pappenberger

Schattenkriege im 2 1 . Jahrhundert
Die Automatisierung des Krieges durch Drohnen und Roboterwaffen

K
riegerische Au seinandersetzungen waren
bislang Konflikte zwischen Menschen,

wenngleich die waffentechnologische Entwick-
lung die Distanz zwischen den sich b ekämpfen-
den Menschen immer weiter wachsen ließ . Die
Entwicklung von autonomen Rob oterwaffen b e-
deutet gleichsam eine neue Dimension innerhalb
der militärischen als auch in der sicherheitspoliti-
schen Entwicklung. Zum einen hab en die Rob o-
terwaffen zu einem vorläufigen Höhepunkt im
Prozess der so genannten »Revolution in Military
Affairs« (RMA) , d .h . die Erlangung einer Üb erle-
genheit der eigenen Streitkräfte durch qualitativ
ho chwertige Waffentechnologie geführt (Asym-
metrie der Stärke) 1 ). Zum anderen hat der Einsatz
von b ewaffneten Drohnen das Risiko eigener Ver-
lu ste für den B e sitzer solcher Waffensysteme wei-
ter vermindert (Risikotransferkriege) .

D arüb er hinau s hat mit den autonomen Rob o-
terwaffen eine neue militärische Ära − das Zeital-
ter der anonymen Kriege − b egonnen . B ereits seit
den 1 9 9 0er Jahren finden unb emannte , fernge-
steuerte Rob oter bzw. Flugkörper (Drohnen) in
vielfältigen militärischen, ab er auch zivilen
(Waldbrände , Verkehr, Pipelines) , polizeilichen
(Großdemonstrationen) und geheimdienstli-
chen B ereichen Verwendung (Du al-u se) .

In die sem B eitrag liegt der Foku s auf den mili-
tärischen bzw. geheimdienstlichen Aspekten von
unb emannten Flugkörpern .

B e saßen Drohnen (Unmanned Aerial Ve-
hicles , UAVs) anfänglich lediglich eine militäri-
sche Unterstützungsfunktion − b esonders im B e-
reich Aufklärung − avancierten b ewaffnete D roh-
nen (Unmanned Comb at Aerial Vehicles , UCAVs)
zum b evorzugten Mittel für gezielte Tötungen im
Kontext de s von US-Präsident George W. Bu sh in
der Folge de s Attentats vom 1 1 . Septemb er 2 0 0 1
proklamierten Kriegs gegen den Terrorismu s .

Neb en Israel und Großbritannien setzen ins-
b e sondere die USA b ewaffnete Drohnen zur ge-
zielten Tötung von Menschen ein . Seit der ersten
b ekannt gewordenen Tötung durch US-Drohnen
(Ali Kaid Sinj an al-Harithi am 0 3 . 1 1 . 2 0 0 2 im Je-
men) 2 ) ist eine massive Au sweitung des Drohnen-
kriegs in qu antitativer und qu alitativer Hinsicht
im Rahmen der neuen sicherheitspolitischen
D oktrin »No b o ots on the ground« 3 ) unter US-Präsi-

dent B arack Ob ama zu b eob achten. Gezielte Tö-
tungen markieren dab ei eine politische Kehrt-
wende , waren do ch staatlich genehmigte Attenta-
te seit 1 976 , als Präsident Gerald Ford politische
Morde verb oten hatte , tabu gewe sen.

Neb en der Zunahme der Häufigkeit solcher
Drohnenangriffe − mittlerweile werden etwa fünf
von sechs Angriffen in Pakistan der Verantwort-
lichkeit der Ob ama-Administration zugerechnet −
veränderte sich zudem der Schwerpunkt von so
genannten »Personality-« zu » Signature«-Schlägen.
Waren in der ersten Kategorie vermeintliche Füh-
rungspersonen b ewaffneter nicht-staatlicher
Gruppierungen das Ziel der Angriffe , so werden
in der j etzigen Kategorie die potenziellen Ziele
auf Terrorismu s-Verdächtige , Drogenb arone o der
militante Zivilpersonen erweitert.

Die ser militärischen Praxis hinkt der öffentli-
che Diskurs um Jahre hinterher. Eine breite öf-
fentliche Disku ssion üb er völker- bzw. menschen-
rechtliche , soziale und (gesellschafts-)politische
Implikationen, üb er Risiken und Gefahren die ser
neuen Kriegsführung ist nicht nur im Hinblick auf
eine mögliche Ausrü stung der Bunde swehr mit
b ewaffneten Drohnen, wie sie Verteidigungsmi-
nister Thomas de Maizière plant, 4) dringend erfor-
derlich − und hat nun durch den Untersuchungs-
ausschu ss im Bunde stag zur Drohnen-Affäre und
die Drohnen-Kamp agne der Friedensb ewegung
(www. droh nen-kampagne. de) wenigstens b e-
gonnen .

Drohnen − weapons of choice

Die technologische Üb erlegenheit westlicher Ar-
meen hat dazu geführt, dass klassische Kriege in-
zwischen mit relativ wenigen eigenen Opfern rea-
lisierb ar sind . Allerdings sind die Hightech-Waf-
fen für die Zeit nach der offiziellen B eendigung
des Kriegseinsatzes während der Phase der B eset-
zung nur b edingt geeignet, wenn sich die Gegen-
seite zur Führung eine s asymmetrischen Guerilla-
Krieges 5 ) o der zu terroristischen Aktionen ent-

1 ) Münkler, Herfried : D er Wandel de s Krieges , Weilerswist 2 0 0 6 , S .
6 5

2 ) Vgl . D er Spiegel Nr. 4 6/2 0 0 2 , S . 2 2 2
3) Neb en dem Verzicht auf B o dentrupp en zur Minimierung eigener

Verluste ist die neue D oktrin durch die zunehmende Vernetzung
de s Militärs , der CIA und dem Weißen Haus gekennzeichnet. Ins-
gesamt ist fe stzu stellen, dass militärische Kompetenzen und Ver-
antwortlichkeiten in die Hände der Geheimdienste üb ergegan-
gen sind .

4) Vgl . hierzu : Die Bundeswehr plant schon den Drohneneinsatz, in :
Frankfurter Rundschau vom 02 . 0 8 . 2 0 1 2 , S . 4 , und : de Maizière
wirb t für den Einsatz b ewaffneter D rohnen, in: weltonline vom
0 3 . 0 8 . 2 0 1 2

5 ) Christopher D aase b egreift den asymmetrischen Guerillakrieg als
eine Geschichte der Konter-Revolution on Military Affairs . Vgl .
D aase , Christopher: D en Krieg gewonnen, den Frieden verloren :
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schließt. Starb en bis zur Einnahme von B agd ad le-
diglich 1 3 8 US-Soldaten, wurden in der Folgezeit,
nach dem offiziellen Ende der Kriegshandlungen
im Irak, fast 5 . 0 0 0 Soldaten getötet. Die Zahlen für
Afghanistan verhalten sich ganz ähnlich .

An dieser Stelle bilden b ewaffnete Drohnen
das Mittel der militärischen Wahl, suggerieren sie
do ch eine B ekämpfung von Aufständischen und
Al-Qaid a ohne eigene Verluste .

Für Politiker und Militärs liegen die Vorteile
der Rob otertechnologie im Drohnenkrieg auf der
Hand . B ei Drohnen handele es sich um Waffensys-
teme von hö chster, fast schon chirurgischer Präzi-
sion, die nur das treffen, was sie treffen sollen,
nämlich au sschließlich militärisch relevante B e-
reiche . Die ungeheure Präzision der neuen Waf-
fentechnologie biete die einzigartige Möglich-
keit, hinlänglich sicher zwischen Komb attanten
bzw. Terroristen und unschuldigen Zivilpersonen
zu unterscheiden . John B rennan, langj ähriger Ex-
perte für Terrorb ekämpfung und neuer CIA-Chef
gilt als Architekt der mo dernen Kriegsführung
der USA. Für ihn ist der entscheidende Vorteil des
ferngesteuerten Tötungsapp arate s »die chirurgi-
sche Genauigkeit, die Möglichkeit, mit laser-
scharfer Präzision die sen kreb sartigen Tumor zu
entfernen, der sich Al-Qu aida-Terrorist nennt,
und d as d arum liegende Geweb e so wenig wie
möglich zu b eschädigen . « 6)

Ein weiterer Vorteil liegt d arin, dass die Au sbil-
dungsko sten für diej enigen, die Drohnen fern-
steuern, wesentlich geringer sind als die eines
Kampfj et-Piloten . Weiterhin, so die B efürworter,
führen Angriffe mittels Drohnen, die Raketen mit
relativ geringer Sprengkraft zielgenau abfeuern,
zu wesentlich geringeren Schäden b ei Menschen
und an Geb äuden als die B omb ardements durch
Kampfj ets .

D o ch nicht nur in militärischen Dimensionen
(vermintes Gelände , Sprengfallen, b ei Scharf-
schützen, zur Aufklärung) hat die Rob otertechno-
logie Vorteile vorzuweisen . Selb st in ethischer
Hinsicht sind Automaten dem Menschen in
Kampfhandlungen aus der Perspektive ihrer Pro-
tagonisten üb erlegen, weil von ihnen keine Mas-
senvergewaltigungen o der Massaker an der Zivil-
b evölkerung ausgehen. Und in der Tat: Ein Blick in
die Geschichte der Menschheit zeigt, dass Kriegs-
verbrechen, Gewaltorgien und Genozide alle samt
Taten waren, die von Menschen b egangen wur-
den. Insofern werden Kriege mit Drohnen o der
Rob otern nicht grau samer und unmenschlicher,

ab er sie werden − und das ist der entscheidende
Punkt − wahrscheinlicher.

Drei Aspekte führen au s meiner Sicht zu einer
Erhöhung der Wahrscheinlichkeit einer b ewaff-
neten militärischen Au seinandersetzung: Neb en
der Abtrennung der emotionalen Komponenten
von den Folgen de s soldatischen Handelns und
der Aufweichung bzw. Zerstückelung von Verant-
wortlichkeiten ist in die sem Zu sammenhang die
Reduzierung eigener Verlu ste zu nennen .

Erhöhung der Kriegswahrscheinlich-
keit durch den Einsatz von Drohnen

Eine Studie der rechtswissenschaftlichen Fakultä-
ten der Universitäten von Stanford und New York
vom Septemb er 2 0 1 2 zu Praxis und Au swirkung
de s Drohneneinsatzes in Pakistan widerlegte die
offizielle US-Regierungsversion, wonach die Zivil-
b evölkerung b eim Einsatz von Drohnen weite st-
gehend geschützt werde . 7) Wirklich ge schützt
werden nur diej enigen, die üb er solche Waffen-
systeme verfügen . Ein Krieg, der j edo ch keine ei-
genen Opfer fordert, ist zwar einerseits wün-
schenswert, b ewirkt ab er andererseits b eim An-
greifer we sentlich geringere politische Ko sten
und führt letztlich d azu , dass militärische Gewalt
zur Durchsetzung von politischen und/o der wirt-
schaftlichen Interessen auch dann eine politische
Option darstellt, wenn Ge sellschaften immer we-
niger b ereit sind , eigene To de sopfer zu tolerieren .
Die militärische Machb arkeit führt dazu , d ass ge-
waltfreie politische Lö sungen von Konflikten zu
Optionen zweiter Klasse verkommen .

D er Traum vom schnellen, siegreichen Krieg
ohne eigene s Blutvergießen hat mit dem Einsatz
von b ewaffneten Drohnen eine neue Dimension
in einem Prozess erreicht, den der britische Poli-
tikwissenschaftler Martin Shaw mit dem B egriff
»Risikotransferkriege« 8) treffend b eschrieb en hat.
D anach b e sitzen insb e sondere we stliche D emo-
kratien Öffentlichkeiten mit einer hohen Sensibi-
lität gegenüb er eigenen Verlu sten, so dass militäri-
sche Strategien existenzielle Risiken vermeiden
o der auf andere Gruppen transferieren mü ssen .
Die s trifft insb e sondere dann zu , wenn es sich
nicht um Verteidigungskriege , sondern um (welt-)
ordnungspolitische Konflikte ohne eindeutigen
B ezug zum nationalen Interesse handelt.

Revolutionen und Konterrevolutionen in Military Affairs, in : Hel-
mig, Jan/S chörnig, Niklas (Hrsg .) D ie Transformation der Streit-
kräfte im 2 1 . J ahrhundert. Militärische und p olitische Dimensio-
nen der aktuellen »Revolution in Military Affairs« , Frankfurt/M ain
2 0 0 8

6) Vortrag von John Brennan: Effizienz und Ethik der US-Antiterror-
Strategie , zit. nach Süddeutsche Zeitung vom 0 8 . 0 1 . 2 0 1 3 , S . 2 . In
der Kriegsprop aganda wird der Gegner sprachlich häufig als Un-
Mensch, als B estie und Tier o der eb en als Kreb sge schwür b ezeich-
net.

7) Die Studie , die sich auf die Zahlen de s Bure au of Inve stigative Jour-
nalism in London b eruft, kommt zu dem Ergeb nis, dass im Zeit-
raum 0 6/2 0 0 4 und 0 9/2 0 1 2 zwischen 2 . 5 62 und 3 . 3 2 5 Personen
durch D rohnen getötet wurden, darunter zwischen 474 und 8 8 1
Zivilisten und davon 1 76 Kinder. Vgl . hierzu auch : Stellungnahme
von John F. Tierney, Sub committee on National Security and For-
eign Affairs , He aring on »Rise of the D rone s : Unmanned Systems
and the Future of War« , vom 2 3 . 0 3 . 2 0 1 0 .
Vgl . auch : Amb o s , Kai : D rohnen sind Terror, in : Süddeutsche Zei-
tung vom 1 7. 1 0 . 2 0 1 2 , S . 2 , und Kazim Hasnain: Ob amas D rohnen-
krieg schürt Terrorgefahr, in: spiegel online vom 2 5 . 0 9 . 2 0 1 2 .

8) Shaw, M artin : The New We stern way of War. Risk-transfer war and
its crisis in Iraq, C ambridge 2 0 0 5 .
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Durch die Fähigkeit, den ausgespähten Geg-
ner aus immer größerer Distanz punktgenau zu
b ekämpfen und die eigenen Soldaten immer stär-
ker o der ganz vom Schlachtfeld fernzuhalten,
konnte die » Opfersensibilitätsfalle« 9) umgangen
und sowohl die militärische als auch die politi-
sche Vorgab e , nur no ch Missionen mit einer Kon-
zentration der Schäden b eim Gegner und mini-
mierten eigenen Verlu sten durchzuführen, umge-
setzt werden .

Absenkung der Hemmschwelle

Die Perfektion der mo dernen Waffentechnologie
ermöglicht weitgehend unblutige s Töten mittels
Knopfdruck. Die Rakete fliegt weit weg, der eige-
nen Sicht und Vorstellung entrückt, ab solut ziel-
genau , und zerstört nur militärische Anlagen des
Gegners . E s wird der Eindruck eine s klinisch rei-
nen Kriege s vermittelt, b ei dem die Zivilb evölke-
rung weitgehend ge- und verschont wird . 1 0)

Psychologisch ist die Hemmschwelle viel ge-
ringer, auf den b erühmten Knopf zu drücken,
auch wenn die Folge dieses Knopfdrucks eine Mil-
lion Tote b edeuten würde , als j emandem direkt
die Gurgel durchzu schneiden o der ein Me sser in
den B auch zu stoßen . Die Ab sp altung der Gefühle
vom D enken bzw. Handeln b ewirkt eine humane
D eformation, weil sich eine D enkweise entwi-
ckelt, die durch keine emotionale Kontrolle rück-
gekoppelt ist. Umgekehrt ist die Ab sp altung der
Gedanken von der Gefühlswelt eb enso problema-
tisch, weil j ede Einseitigkeit die Möglichkeit zur
Pathologie b egünstigt. Gefühle ohne Gedanken-
rückkoppelung lassen den Psychopathen und Ge-
danken ohne Gefühle den Soziop athen, den Kri-
minellen entstehen . Schon Konrad Lorenz war
der Auffassung, dass die Abkoppelung de s Senso-
riums den Menschen üb erhaupt erst b efähigt,
skrupello s zu sein . D as Phänomen de s Au sblen-
dens der Gefühlswelt führt zu einer zunehmen-
den Schizophrenisierung militärisch Handelnder,
weil die emotionale Komponente der Akteure
mehr o der weniger umfassend von ihrer Persön-
lichkeit abgetrennt wird . Die Kriegsb ereitschaft
des Individuums steigt in dem Maße , wie e s ge-
lingt, das Einfühlungsvermögen in den anderen
auszuschalten.

Zerstückelung von Verantwortlichkeiten

Die militärische Sozialisation ist nicht nur auf den
Verlust der Selb stachtung durch soldatische Ri-
tuale , militärischen D rill und Schikanen ausge-
richtet, sondern zielt d arüb er hinau s auf den Ab-

b au der Tötungshemmung. D as militärische Sys-
tem ist gekennzeichnet durch eine extrem hierar-
chische Struktur und das Prinzip »B efehl und Ge-
horsam« . Die B omb erpiloten Paul Tibb ets (Hiro-
shima) und Charles Sweeney (Nagasaki) hab en so
viele Menschen getötet wie sonst niemand in der
Ge schichte der Menschheit. In einem Interview
sagte Sweeney: »Ich bin Soldat, und B efehl ist B e-
fehl; ich hab e gemacht, was ich tun mu sste . « Und
er fügte hinzu : »Jeder Soldat der Welt würde so
handeln. « 1 1 ) Richtig ! Auf B efehl wurde und wird zu
allen Zeiten gemordet, gefoltert und zerstört. Und
wenn es do ch einmal zu einer juristischen Aufar-
b eitung von Kriegsverbrechen o der Massenmord
kommen sollte , lautet die entschuldende Aussage
und Rechtfertigung häufig, man hab e nur B efehle
b efolgt. D anach liegt die Verantwortung de s Sol-
daten nicht in den Konsequenzen de s B efehls ,
sondern lediglich in der Art seiner Au sführung.
D er Soldat sieht (no ch) was er tut, trägt selb st da-
für ab er nicht die Verantwortung, sondern der B e-
fehlgeb er, der ab er nicht sieht, was getan wird .

Die Aufweichung der Verantwortlichkeit ist
heute vielen großen Systemen immanent (Wis-
senschaftssysteme , Finanzsysteme , glob alisierte
Konzerne , militärische Systeme) ; sie vollzieht
sich, indem Verantwortung sehr weit gestreut
wird und b ei der der Einzelne nur einen kleinen
Teil b e arb eitet und sich gar nicht für das große
Ganze verantwortlich machen kann, weil er die
Komplexität nicht mehr durchschaut. Die Natio-
nalsozialisten hab en die Zerstückelung von Ver-
antwortung nicht erfunden, ab er radikal prakti-
ziert und konnten so ihre menschenverachtende
Politik umsetzen . Und sie wu ssten, dass e s auch in
einem arb eitsteilig und die Verantwortung zer-
stückelnden Proze ss B ereiche gibt, die psychisch
b e sonders schwierig waren, wie die b erühmte Po-
sener Rede von Heinrich Himmler verdeutlicht.
Auch das Massaker von My Lai im Vietnamkrieg
wurde dahingehend untersucht, wer die Verant-
wortung hatte : E s wurde keiner gefunden . O der:
Wer hatte die Verantwortung für die Finanzkrise
2 0 0 8 ? Und wenn e s b eim Einsatz von Drohnen
einmal zu Fehlern kommt und unschuldige Zivilis-
ten getötet werden, wer trägt die Verantwortung
dafür? D er Wissenschaftler? D er Hersteller? D er
B efehlsgeb er? D er Programmierer? D erj enige ,
der auf den Knopf drückt?

Tatsächlich führt die Au sstattung der Drohnen
mit immer mehr und leistungsfähigeren Senso-
ren, mit GPS-geleiteten Präzisionsraketen sowie
die Vernetzung zwischen den militärischen Ein-
heiten (System der Systeme) zu einem exponenti-
ellen Wachstum von D aten, die es au szuwerten
und zu b eurteilen gilt. D ab ei wird die B efehls-
üb ermittlung einer ho chkomplexen und für den
Einzelnen meist nicht durchschaub aren Entschei-

9) Schörnig, Niklas : Visionen unblutiger Kriege . Hightech-Antwor-
ten zur Umgehung der Opfersensibililität, in: Geis , Anna/Müller,
H arald/Wagner, Wolfgang (Hrsg.) : Schattenseiten des D emokrati-
schen Friedens . Zur Kritik einer Theorie lib eraler Außen- und Si-
cherheitsp olitik, Frankfurt 2 0 07, S . 1 0 6

1 0) Gelingt dies nicht, wird der euphemistische B egriff »Kollateral-
schaden« verwendet.

1 1 ) Vgl . D rewermann, Eugen : Krieg ist Krankheit, keine Lö sung, Frei-
burg i. B r. 2 0 0 2 , S . 5 6 f.
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bis zu fünfzehn verschiedene Chemikalien abge-
sondert, die von elektronischen Sensoren identifi-
ziert und zur Zielerfassung b enutzt werden .

»E s geht nicht um umfassende Üb erwachung,
sondern um B efugnisse , um Sie als Bürger vor ter-
roristischen Anschlägen zu schützen« 1 2 ) − so ver-
suchte Bundesinnenminister Friedrich (C SU)
no ch 2 0 1 1 zu b eruhigen . D o ch der sicherheitspo-
litische Reflex, auf (Terror-)Attentate mit techni-
scher Aufrü stung und juristischer Entgrenzung
zu reagieren, ist eb enso typisch wie die Forde-
rung, im Antiterrorkampf dürfe e s keine D enk-
blo ckaden und D enkverb ote geb en. 1 3 )

Selb stverständlich sind Üb erwachungsmaß-
nahmen wichtige Aspekte innerhalb eines Prä-
ventionssystems , ab er sie dürfen nicht zu einem
entgrenzten Präventionsstaat führen . Ein umfas-
sender präventiver Sicherheitsstaat konzentriert
sich nicht nur auf konkrete Verdachtsmomente ,
denn die Gefahr kann üb erall lauern . Au s der prä-
ventiven Sicherheitsperspektive kann j eder unb e-
scholtene Bürger von heute zu einem Gefährder
von morgen mutieren . D eshalb ist es sicherheits-
politisch geb oten, lieb er möglichst viele Bürger
zu b eob achten als einen zu üb ersehen. Wer umfas-
sende Prävention leisten will, ist ständig b emüht,
Üb erwachung zu optimieren, weil er nie alles
weiß .

Seit dem 1 1 . Septemb er 2 0 0 1 sind im Rahmen
der B ekämpfung de s internationalen Terrorismu s
(Terrorismu sb ekämpfungsgesetz) umfangreiche
Gesetze sveränderungen und Rechtsverordnun-
gen eingeführt und umge setzt worden. 14) Um eine

dung mehr und mehr üb er Computersysteme ge-
steuert. Zwar liegt der eigentliche Ab schu ss der
Rakete no ch b eim Menschen, do ch die se finale
Handlung gerinnt mehr und mehr zum Ritual
scheinb arer Selb stständigkeit, zum symb olischen
Akt, weil die B asis für die Entscheidung zum Ab-
feuern längst durch Computer und Algorithmen
vorb ereitet wurde . D er Knopfdruck stellt letztlich
keine b ewu sste menschliche Entscheidung mehr
dar, so dass dem Menschen die Entscheidungsge-
walt nurmehr auf einer ab strakten Eb ene erhalten
bleibt.

»Verwaltungsmassenmorden« nannte Hannah
Arendt die arb eitsteilige Aufsp altung von Gewalt-
handlungen. D araus resultiert b ei den handeln-
den Personen eine Verantwortungslo sigkeit und
moralische Indifferenz, weil sie mit den Folgen ih-
res Handelns nur no ch au sschnitthaft o der gar
nicht mehr direkt konfrontiert werden .

D o ch nicht nur die enormen D atenmengen
werden die eigenständige Rolle de s Menschen zu-
gunsten von Computersystemen zurückdrängen .
D a Funkverbindungen üb er große Entfernungen
b esonders störanfällig sind , werden sich auch die
wenigen b eim Menschen verblieb enen Entschei-
dungssequenzen hin zu den Rob oterwaffensyste-
men verschieb en . »Letale Autonomie« heißt der
Fachb egriff und b edeutet die Üb ernahme des
Tötens automatisiert durch Maschinen .

Politische und soziale Folgen
für Demokratie und Gemeinwesen

Die letale Autonomie ist j edo ch lediglich der fina-
le Akt eines Proze sse s , der schon im Vorfeld viele
Aspekte als notwendige B edingungen hierfür vo-
rau ssetzt.

Um einen vermeintlichen o der tatsächlichen
Gegner exekutieren zu können, mü ssen die Rob o-
terwaffen zuvor mit entsprechenden D aten pro-
grammiert worden sein. Nach welchen Kriterien
solche »killing lists« erstellt werden, findet im Ge-
heimen statt, ohne dass Öffentlichkeit o der Parla-
ment eine Kontrolle ausüb en kann .

Durch automatisierte Waffensysteme kon-
zentriert sich militärische Macht in wenigen Hän-
den. Die se Machtkonzentration ist j edo ch mit de-
mokratisch verfassten Ge sellschaften unvereinb ar.

Auf j eden Fall mü ssen Personend aten erfasst,
digitalisiert und ge speichert werden, damit Rob o-
terwaffen sp äter Zielpersonen erkennen, verfol-
gen und automatisch töten können . Neb en per-
sönlichen D aten und B ildern werden in den Üb er-
wachungssystemen der Zukunft auch menschli-
che B ewegungsmu ster erfasst, um gegeb enenfalls
Abweichungen aufzuzeigen, denn ein solches in-
telligentes Üb erwachungssystem »weiß« , wie sich
Menschen normalerweise an einem b estimmten
Ort verhalten . Auch Riechen lernen die Rob oter-
waffen b ereits : Im menschlichen Atem werden

1 2 ) Süddeutsche Zeitung vom 3 1 . 0 3 . 2 0 1 1
1 3) Schon Franz Jo sef Strauß forderte im Herb st 1 97 7 im Zusammen-

hang mit der Entführung de s Arb eitgeb erpräsidenten Hanns M ar-
tin Schleyer durch die Rote Armee Fraktion (RAF) , das Undenkb a-
re zu denken .

1 4) In die sem Zu sammenhang sind u . a. zu nennen : Sicherheitsp aket I
(2 0 0 1 ) : Streichung de s Religionsprivilegs, Strafb arkeit der Mit-
gliedschaft und Unterstützung einer ausländischen Terrorgrup-
pe ; Sicherheitsp aket II (2 0 0 2 ) : Einsicht von Informationen b ei
B anken, Fluglinien und Telekommunikationsunternehmen; Ras-
terfahndung (2 0 0 2 ) : präventive Rasterfahndung nach bislang
nicht entdeckten islamistischen Terroristen, seit M ai 2 0 0 6 nur b ei
einer »konkreten Gefahr für ho chrangige Rechtsgüter« zulässig
(Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom 0 4 . 0 4 . 2 0 0 6 , Az . : 1
BvR 5 1 8/0 2 ) ; Terrorabwehrzentrum (2 0 0 4) : Au stau sch und Ko or-
dination von Informationen von B ehörden aus Bund und Län-
dern; Luftsicherheitsge setz (2 0 0 5 ) : Ab schu ss eines Passagierflug-
zeugs ist möglich, wenn es als Waffe b enutzt wird , das BVerfG er-
klärt die se Regelung für verfassungswidrig, BVerfg-Urteil vom
1 5 . 0 2 . 2 0 0 6 , Az . : 1 BvR 3 5 7/0 5 ; B iometrischer Reisep ass (2 0 0 5 ) :
Pass muss digitalisierte s B ild und Fingerab druck enthalten; Anti-
terrordatei (2 0 0 6) : gemeinsame D atei von Polizei und Geheim-
diensten; Vorratsdatenspeicher (2 0 0 8) : 6-monatige Sp eicherung
von Telefon-Verbindungsdaten, das BVerfG erklärt diese Rege-
lung für verfassungswidrig, BVerfG-Urteil vom 0 2 . 0 3 . 2 0 1 0 , Az . : 1
BvR 2 5 6/0 8 , 1 BvR 2 6 3/0 8 , 1 BvR 5 8 6/0 8 ; Onlinedurchsuchung
(2 0 0 8) : das BverfG erlaubt Online-Durchsuchungen nur, wenn e s
»tatsächliche Anhaltspunkte einer konkreten Gefahr für ein üb er-
ragend wichtiges Rechtsgut« gibt, BverfG-Urteil vom 2 7. 0 2 . 2 0 0 8 ,
Az . : 1 BvR 370/07; Vorb ereitungshandlungen (2 0 09) : strafb ar ist
der B esuch terroristischer Au sbildungslager, Erwerb von chemi-
schen Grundstoffen, die zur Sprengstoffherstellung geeignet
sind , Finanzierung von Anschlägen; Nationales Cyb er-Abwehr-
zentrum (2 0 1 1 ) : Ko op eration von Sicherheitsorganen de s Bun-
des zur Abwehr elektronischer Angriffe .
Vgl . hierzu auch : Gö ssner, Rolf: Menschenrechte in Zeiten de s Ter-
rors . Kollateralschäden an der Heimatfront, insb esondere Kap . II
»Antiterrorsp ezialisten« , S . 6 5 - 1 2 5 , und Ab ou-Taam, M arwan: Fol-
gen des 1 1 . Septemb er 2 0 0 1 für die deutschen Sicherheitsgesetze ,
in APuZ Nr. 2 7/2 0 1 1 , S . 9- 1 4



möglichst umfassende Gefahrenabwehr zu garan-
tieren, erfolgt die Arb eit der Sicherheitsb ehörden
weit im Vorfeld terroristischer B e strebungen. Sie
hat insge samt zu einer glob alen Erschütterung
des rechtlichen Kategoriensystems geführt.

Terroristen sind keine normalen Feinde , sie
sind totale Feinde − Feinde , denen elementare
Grundrechte abge spro chen werden mü ssen (vgl .
hierzu auch Anm . 3 ) . Und letztlich ist schon der
Verdacht, Terrorist sein zu können, ausreichend
dafür, Rechtsprinzipien zu lo ckern, wie z . B . d as
Prinzip keine B e strafung ohne Verbrechen und
ohne Gesetz (nulla po ena sine crimine ; nulla po e-
na sine lege) o der dass d as Strafmaß verhältnismä-
ßig zur nachgewie senen Straftat sein muss . Auch
in D eutschland hab en Politiker und Juristen ernst-
haft üb er die Zulässigkeit der Folter diskutiert,
und das Parlament b efürwortete mehrheitlich
den Ab schuss vollb esetzter Flugzeuge (Luftsi-
cherheitsge setz) . Zwar hat d as Bunde sverfas-
sungsgericht viele Vorhab en der Exekutive ver-
worfen o der mit der Auflage zur Nachb esserung
versehen (siehe Anm . 1 3 ) , denno ch wurde im Lau-
fe der Zeit die Legitimation rechtsstaatlicher Ein-
griffe um 1 8 0 Grad gedreht. Heutzutage b edarf
die Verteidigung der Grundrechte der Rechtferti-
gung und nicht deren Einschränkung . Anstatt j e-
des neue Antiterrorgesetz an der Rechtsstaatlich-
keit zu messen, wird den B efürwortern von
Rechtsstaatlichkeit unterstellt, Terroristen unfrei-
willig zu unterstützen und Verbündete des Terro-
rismu s zu sein .

D o ch es gibt kein Grundrecht auf Sicherheit.
Sicherheit hat immer eine der Freiheit dienende
Funktion auch in dem Sinne , eine »Verhinderung
eine s Hindernisses der Freiheit« (Kant) zu sein.
Auch der Philo soph Peter Sloterdj ik sieht die Frei-
heit als Opfer seit Nine-Eleven und dem Krieg ge-
gen den Terrorismu s . Nach seiner Auffassung sind
aus Bürgern Sicherheitsuntertanen geworden . 1 5 )

Wer heute den ab soluten Vorrang der Sicherheit
kritisiert, ist verdächtig und wird als Feind wahr-
genommen .

Wer Freiheit aufgibt, um Sicherheit zu gewin-
nen, der wird am Ende b eide s verlieren, so lautet
die oft zitierte Au ssage de s amerikanischen Philo-
sophen B enj amin Franklin . Und mehr no ch : Ein
Rechtsstaat, der seinen Feinden elementare
Grundrechte ab spricht, verliert seine Würde und
die Achtung vor seinen eigenen Werten. Er zer-
stört, was er zu schützen vorgibt: seine zivilisatori-
schen Werte wie D emokratie , Freiheit sowie
Grund- und Menschenrechte .

Au s Angst vor dem Terror Selb stmord zu b ege-
hen, indem die eigenen Werte auf dem Altar der Si-
cherheit geopfert werden, ist die eigentliche B e-
drohung freiheitlicher D emokratien. Ulrich B eck
hat versucht, die Ambivalenz der B egriffe Freiheit

und Sicherheit zu b e schreib en: »Ohne Sicherheit
ist Freiheit leer und b edeutungslo s − es fehlen die
Grundlagen, um das Leb en in Freiheit zu planen
und aktiv zu ge stalten . (. . . ) Ohne Freiheit verliert
Sicherheit ihren Sinn. Wer die Gefahr der Terror-
attentate dazu nutzt, mit dem Sicherheitsverspre-
chen die Freiheitsrechte zu (er) dro sseln, schafft
am Ende eine geschlo ssene Ge sellschaft, in der es
nicht zu leb en lohnt. « 1 6)

Sicherheitsmaßnahmen b ehandeln nur die
Symptome , nicht die Ursachen de s Terrorismu s ,
und gegen unendlich viele mögliche Ziele von
Terroristen kann es keine umfassende Sicherheit
geb en, schon gar nicht durch nationale Alleingän-
ge . Sicherheit kann nur üb er die Grenzen von Kul-
turen, Religionen und Staaten hinweg organisiert
werden. Gemeinsame Lö sungen üb er die Verein-
ten Nationen erhöhen die Sicherheit weit mehr
als die Verschärfung der Ge setze und die sicher-
heitstechnische Aufrü stung .

(Völker-)Rechtliche Probleme

B e sonders problematisch ist der Einsatz von b e-
waffneten Drohnen unter völker- und menschen-
rechtlichen Aspekten, insb e sondere dann, wenn
sich das Land , in dem der Drohnenangriff stattfin-
det, in keinem erklärten Kriegszu stand b efindet.
Wenn Angriffe im Rahmen eine s glob alisierten
Krieges sowohl in offiziellen Kriegsgebieten als
auch im Hoheitsgebiet eines von nicht im Krieg
mit dem Angreifer b efindlichen Landes durchge-
führt werden, d ann ist die völkerrechtliche Unter-
scheidung zwischen b ewaffneten Konflikten und
b efriedeten Regionen ob solet geworden . D er Ein-
satz von Drohnen außerhalb direkter Kampfge-
biete ist nach Auffassung der Schweizer Rechtsex-
pertin Helen Keller illegal und mit dem Völker-
recht unvereinb ar: »Die gezielte Tötung außer-
halb von Kampfzonen kommt einer Exekution
gleich . D as heißt, der Staat b edient sich des Ge-
waltmonopols , um illegal Menschenleb en zu ver-
nichten . In j edem Rechtsstaat wäre das nur unter
den sehr strengen Vorau ssetzungen eine s finalen
Rettungsschu sse s (etwa in einem Entführungs-
fall) zulässig. Eine der wesentlichen Vorausset-
zungen dafür ist, dass alle anderen Mittel , um der
Zielperson habhaft zu werden, au sprobiert wor-
den sind o der völlig au ssichtslo s erscheinen . D as
scheint mir b ei der Erschießung eine s Terrorver-
dächtigen im Jemen a priori nicht gegeb en zu
sein. Wie die Situ ation in Somalia zu b eurteilen ist,
das ich als gescheiterten Staa t qu alifizieren wür-
de , ist schwierig zu sagen . Ab er auch da sollten die
Hürden ho ch genug ange setzt werden, um den Re-
gierungen keinen Freipass zum gezielten Töten zu
geb en . D as humanitäre Völkerrecht würde wohl
auch in einem solchen Fall gebieten, einen Ver-

1 5 ) Vgl . Die Freiheit ist das Opfer dieses Jahrzehnts . Peter Sloterdj ik
im Interview, in : Zeit-Magazin vom 1 1 . 1 2 . 2 0 0 8 , S . 3 0

1 6) B eck, Ulrich : Politik der Angst. Die offene Gesellschaft und die
Terroristen, in: Süddeutsche Zeitung vom 2 5 . 07. 2 0 0 5 , S . 1 1
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D er B egriff »gezielte Tötung« ist im internatio-
nalen Recht nicht definiert. Im Allgemeinen wird
d arunter die tö dliche Gewalt durch Staaten o der
staatliche Organisationen wie Armeen o der Ge-
heimdienste verstanden, die mit der au sschließli-
chen Ab sicht durchgeführt wird , b estimmte Per-
sonen ohne rechtskräftige s Urteil eine s zuständi-
gen Gerichts zu töten. Die Au sschaltung eines po-
litischen Gegners durch de ssen Exekution b edeu-
tet die weltweite Einführung der To de sstrafe
ohne Gerichtsverhandlung . Die ser Prozess einer
glob alen Lynchju stiz wirft die rechtsstaatliche
Entwicklung auf das archaische Recht de s Stärke-
ren zurück. Von d aher ist e s zu b egrüßen, dass die
Bundesanwaltschaft im Juli 2 0 1 2 ein Ermittlungs-
verfahren wegen de s Verd achts auf einen Verstoß
gegen das Kriegsvölkerrecht eingeleitet hat, der
im Zusammenhang mit dem To d des deutschen
Staatsbürgers Bünyamin E . durch einen Drohnen-
angriff in Nordwaziristan steht. 2 0)

Die Problematik wird sich zusehends ver-
schärfen, wenn man sich vergegenwärtigt, dass in
ab sehb arer Zukunft minde stens 5 0 Staaten − und
auch nicht-staatliche Organisationen und/o der
d as Organisierte Verbrechen − in den B e sitz sol-
cher Waffensysteme gelangen werden, zumal de-
ren Einsatz niedrige Ko sten und geringe Risiken
b ei der Au stragung von Konflikten verspricht.
Auch die Gegenseite partizipiert an waffentech-
nologischen Entwicklungen und wird − zeitverzö-
gert − in den B e sitz mo derner und mo dernster
Waffensysteme gelangen (z . B . Drohnenangriffe
der H amas auf Israel) .

Die glob ale Einführung billiger und extrem
schwer zurückverfolgender Waffensysteme (ähn-
lich dem so genannten Cyb er-War) wird nicht nur
d as internationale Kriegsrecht, sondern auch das
We sen der Konflikte der Menschen untereinan-
der verändern . E s ist der B eginn de s Zeitalters der
» anonymen Kriege« . 2 1 )

Die Illusion des sicheren Krieges

Die Hoffnung, dass die nationale Sicherheit der
USA durch den glob alen Einsatz von Rob oterwaf-
fensystemen erhöht wird , indem mutmaßliche
Feinde digital erfasst, aufgespürt und b eseitigt
werden, 2 2 ) ist wenig realistisch . Selb st wenn der
Drohnenkrieg erfolgreich geführt würde und ins-
b esondere ranghohe Terroristen exekutiert wür-
den − was laut ob en erwähnter Studie in nur zwei
Prozent der Fälle gelingt − , erinnert er in seinen
Konsequenzen sehr stark an die Figur der Hydra
au s der griechischen Mythologie : Jeder so getöte-
te Feind bringt zwei neue hervor. Ein Zu sammen-

dächtigen primär gefangen zu nehmen, statt ihn
einfach umzubringen . « 1 7)

D er Schutz der staatlichen Souveränität gehör-
te bislang zu den grundlegenden Normen de s Völ-
kerrechts und wurde insb e sondere durch das zwi-
schenstaatliche Gewaltverb ot und das Verb ot der
Einmischung in innere Angelegenheiten gewährt.

Vom Völkerrecht ist der Einsatz militärischer
Gewalt nur in zwei eng definierten Au snahmefäl-
len gedeckt: Zur Abwendung einer militärischen
Aggre ssion als individuelle o der kollektive Vertei-
digungsmaßnahme nach Art. 5 1 (»Recht auf
Selb stverteidigung«) der Uno-Charta o der falls die
internationale Sicherheit und der Weltfrieden b e-
droht sind (Art. 39) . Eb enso eindeutig ist geregelt,
dass e s der Sicherheitsrat der Vereinten Nationen
ist, der d arüb er entscheidet, ob ein solcher Au s-
nahmefall vorliegt o der nicht.

Ursprünglich wurde dab ei an Kriege zwi-
schen souveränen Staaten gedacht. D o ch wie Ju-
go slawien, Ru anda, Sudan, Libyen o der Mali zei-
gen, finden viele Konflikte nicht mehr zwischen,
sondern innerhalb der Staaten statt, wo durch die
Politiker und Juristen gezwungen waren, das Völ-
kerrecht zu üb erdenken. So b eschlo ssen die Ver-
einten Nationen im Jahre 2 0 0 5 die neue »Schutz-
verordnungs-D oktrin« (»Re sponsibility to Pro-
tect«) . D anach mu ss j eder Staat seine Bürger vor
schwersten Verbrechen und Menschenrechtsver-
letzungen wie Völkermord , Kriegsverbrechen,
Verbrechen gegen die Menschlichkeit o der ethni-
schen S äub erungen schützen . Sind die Regierun-
gen hierzu nicht in der Lage o der sind sie selb st die
Ursache dieser Verbrechen, geht die Verantwort-
lichkeit auf die internationale Staatengemein-
schaft üb er. D amit rückt das Wohl der Menschen
in den Mittelpunkt de s Völkerrechts , weil sich
kein Staat mehr auf seine einzelstaatliche Souverä-
nität b erufen kann . 1 8)

Die Durchsetzung eigener Intere ssen auch
üb er Landesgrenzen hinweg wird durch den Ein-
satz von Rob oterwaffen we sentlich erleichtert,
weil sie au s dem Schattenreich der Geheimdiens-
te ge steuert und internationale Institutionen um-
gehen. D ie völkerrechtlich garantierte Souveräni-
tät der einzelnen Staaten erfährt eine deutliche
Relativierung. Die Au shöhlung des Völkerrechts
b ewirkt eine zunehmende Entrechtlichung der
internationalen B eziehungen und eine stärkere ei-
genmächtige Au slegung und Interpretation von
internationalen B e schlüssen . Die Folge ist eine
Schwächung der Vereinten Nationen mit einer di-
vergierenden Völkerrechtsordnung in unter-
schiedliche Rechtskreise mit einer Zunahme ge-
waltoffener, rechtsfreier Räume . 1 9)

1 7) Vgl . junge Welt vom 1 2 . 1 1 . 2 0 1 0 , S . 1 0
1 8) Inwieweit es sich b ei die ser D oktrin um eine verbindliche Rechts-

norm des Völkerrechts handelt, ist j edo ch no ch nicht ab schlie-
ßend geklärt.

1 9) B eispiele hierfür sind neb en Gu antanamo und Abu Ghraib auch
Gefangenentransp orte in Länder, die Folterpraktiken ausüb en .

2 0) Vgl . taz vom 2 0 . 07. 2 0 1 2 , S . 3 . Auch in den USA ziehen Bürgerrecht-
ler im Zusammenhang mit gezielten Tötungen durch D rohnen
vor Gericht.

2 1 ) Vgl . hierzu : Su arez, D aniel : Kill D ecision, Reinb ek 2 0 1 3
2 2 ) Washington Po st zit. nach Süddeutsche Zeitung vom 0 8 . 0 1 . 2 0 1 3 ,

S . 2
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D er Evangelische Militärbischof
Dr. Martin Dutzmann

Informationen für Kirchengemeinden im
Fall einer zentralen Trauerfeier für gefalle-
ne Sodatinnen oder Soldaten der Bundes-
wehr

Vorbemerkung

Auf der Grundlage von Ge sprächen und b ereits
vorhandenen Ko operationen zwischen dem Bun-
desministerium der Verteidigung (B MVg) und
der Seelsorge in der Bundewehr b ei der Durch-
führung von zentralen Trauerfeiern für gefallene

Dokumentiert

Unheilige Allianz: Übertragung des
Hausrechts in Kirchen an Militärpolizei
Die Vorbereitung der Kirchenbürokratie
auf im Krieg getötete SoldatInnen der Bundeswehr

brechen bzw. eine Auflö sung der Terrorgruppen
ist nicht zu erwarten, im Gegenteil : D er Drohnen-
krieg führt zu einer Radikalisierung und Mobili-
sierung der Üb erleb enden mit der Folge weiterer
Terroranschläge . Wer Terrorismu s mit Terror b e-
kämpft, fördert den Terrorismu s und unterstützt
den Proze ss der Rekrutierung neuer Terroris-
ten. 2 3 ) Die se The se wird in der afghanischen
Kriegsre alität sehr deutlich durch die kontinuier-
liche Erhöhung von Selb stmordattentaten sowie
von Angriffen mit Sprengfallen b estätigt.

B efriedete Regionen mit stabiler politischen
Ordnung hinterlässt der Drohnenkrieg ganz of-
fensichtlich nicht. Viel wahrscheinlicher ist, d ass
Aufständische o der Terroristen den Krieg dorthin
bringen werden, wo sich die Steuerzentralen der
automatisierten Rob oterwaffen b efinden . So ge-
sehen ist die E skalation der Gewalt ein Proze ss ,
der vom Anwender der Rob oterwaffen zuminde st
mitinitiiert ist. »Terrorismus hat keine Rechtferti-
gung, ab er er hat sehr wohl Ursachen. « 2 4) Inwie-
weit die weltweite Anschlagsgefahr durch den ak-
tiven Kriegsb eitrag internationaler Truppen er-
höht o der ge senkt wurde , ist politisch umstritten .

Die Kombination der Elemente de s guten
Zwecks (Durchsetzung de s Völkerrechts , Ab set-
zung von Diktatoren o der Verhinderung eine s Ge-
nozids) mit für die Zivilb evölkerung schonenden
Mitteln (b ewaffnete Drohnen) , dieser Traum vom
garantierten Sieg ohne eigenes Blutvergießen
bleibt eine gefährliche Illu sion. »D enn der Krieg
bleibt, was er ist: d as gewaltsame Aufeinander-
prallen zweier gegensätzlicher politischer Willen,
die sich nicht nachgeb en wollen . « 2 5 )

Möglichen kurzfristigen Vorteilen stehen mit-
tel- und langfristige Nachteile gegenüb er, die der
Einführung b ewaffneter und automatisierter Waf-
fensysteme grundsätzlich widersprechen .

Manfred Pappenberger ist Dozen t für politische
Bildung am Bildungszentrum Bad Staffelstein
(vormals Zivildienstsch ule) und vertritt in
diesem Beitrag a usschließlich seine persö nliche
Mein ung.

Literatur:

Drewermann, Eugen : Krieg ist Krankheit, keine
Lö sung, Freiburg i . B r. 2 0 02
Gö ssner, Rolf: Menschenrechte in Zeiten de s Ter-
rors . Kollateralschäden an der Heimatfront, Ham-
burg 2 0 07
Helmig, Jan/Schörnig, Niklas (Hrsg .) : Die Trans-
formation der Streitkräfte im 2 1 . Jahrhundert. Mi-
litärische und politische Dimensionen der aktuel-
len »Revolution in Military Affairs« , Frank-
furt/Main 2 0 0 8
Müller, Harald/Schörnig, Niklas : Drohnenkrieg:
Die konsequente Fortsetzung der we stlichen Re-
volution in Military Affairs , in: Au s Politik und
Zeitge schichte (APuZ) , Nr. 5 0/2 0 1 0 ; S . 1 6-2 3
Münkler, Herfried : D er Wandel de s Kriege s . Von
der Symmetrie zur Asymmetrie , Weilerswist 2 0 0 6
Schörnig, Niklas : Visionen unblutiger Kriege .
Hightech-Antworten zur Umgehung der Opfer-
sensibililität, in : Geis , Anna/Müller, Harald/Wag-
ner, Wolfgang (Hrsg.) : Schattenseiten de s D emo-
kratischen Friedens . Zur Kritik einer Theorie lib e-
raler Außen- und Sicherheitspolitik, Frankfurt
2 0 07, S . 9 3- 1 2 2
Shaw, Martin : The New We stern way of War. Risk-
transfer war and its crisis in Iraq, C ambridge 2 0 0 5 .
Su arez, D aniel : Kill D ecision, Reinb ek 2 0 1 3

2 3) Neb en der Tötung von Zivilisten ist in die sem Zusammenhang ins-
b e sondere die entwürdigende B ehandlung und die Folterung von
Gefangenen in Gu antanamo o der Abu Ghraib zu nennen.

2 4) Jutta Limb ach auf dem D eutschen Anwaltstag 2 0 0 2 in München .
2 5 ) Müller, H arald/Schörnig, Niklas : D rohnenkrieg : D ie konsequente

Fortsetzung der westlichen Revolution in Military Affairs , in:
APuZ Nr 5 0/2 0 1 0 , S . 2 2
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Soldatinnen und Soldaten soll die vorliegende
Handreichung den Kirchengemeinden zur Orien-
tierung b ei Anfragen zur Üb erlassung kirchlicher
Geb äude für Trauerfeiern durch das Bunde sver-
teidigungsministerium dienen . 1 )

Grundsätzliches zu zentralen öffentli-
chen Trauerfeiern der Bundeswehr

Kommt b ei Au slandseinsätzen der Bunde swehr
eine Soldatin o der ein Soldat ums Leb en, steht die
Bunde swehr in einer b esonderen Fürsorgepflicht
gegenüb er dem/der Gefallenen und deren/des-
sen Angehörigen . Die Rückführung der im Einsatz
gefallenen Soldatinnen und Soldaten au s dem Au s-
land und die hierb ei zu erweisenden militäri-
schen Ehren sind Zeichen der Verbundenheit der
Soldatinnen und Soldaten der Bunde swehr mit
den Verstorb enen und deren Hinterblieb enen so-
wie der Wahrung de s Andenkens und der Würde
der Verstorb enen . Wegen seiner b esonderen Für-
sorgepflicht hat das Bundesverteidigungsminis-
terium festgelegt, dass die Federführung für die
Trauerzeremonien b ei der »Protokollabteilung«
de s B MVg und dem »Einsatzführungskommando«
der Bundeswehr liegen .

Die Militärseelsorge b egleitet im Auftrag der
Evangelischen Kirche in D eutschland die Bundes-
wehr von der Au ssegnung des Gefallenen üb er ei-
ne Trauerandacht im Einsatzland zur seelsorgerli-
chen B egleitung der üb erleb enden Soldaten bis
zur Üb erbringung der To desnachricht im Heimat-
land .

Für das Bunde sverteidigungsministerium ste-
hen stets die Trauer und das Leid der Angehörigen
sowie deren Wünsche im Vordergrund allen Han-
delns . Nichts ge schieht gegen deren Willen . 2) D a-
her wird im To de sfall mit den Angehörigen abge-
stimmt, ob eine zentrale Trauerfeier durchgeführt
wird bzw. ob sie an die ser Feier teilnehmen mö ch-
ten . Diese wird in der Regel am Standort de s Trup-
penteils o der der Dienststelle der Gefallenen
durchgeführt werden . E s ist vorge sehen, dass b ei
der zentralen Trauerfeier zumindest der Bundes-
minister der Verteidigung anwesend ist, ggf. auch
der Bundeskanzler/die Bundeskanzlerin .

Eine zentrale Trauerfeier b e steht im Grund-
satz au s zwei Teilen : einem kirchlichen und einem
staatlichen Teil . Die Wünsche der Angehörigen
sind auch in B ezug auf d as kirchliche Handeln der
Militärseelsorge bindend . Sollten die Angehöri-
gen einen Gotte sdienst im Rahmen der zentralen
Trauerfeier ablehnen, wird die s re spektiert und
staatlicherseits eine andere geeignete Form der
Trauerzeremonie vollzogen . B ei mehreren Gefal-
lenen werden nötigenfalls auch unterschiedliche

Trauerakte vorgenommen . Entsprechendes gilt
auch für die Wünsche nichtchristlicher Angehöri-
ger sowie Angehöriger nichtchristlicher Religio-
nen .

Vorbereitung und Durchführung der
zentralen öffentlichen Trauerfeier

B evor ein Truppenteil der Bunde swehr in den
Einsatz geht, stellt dieser einen sogenannten »Kri-
senre aktionskalender« auf. Er b eschreibt unter
anderem, wie b ei einem Trauerfalle vorgegangen
werden soll . Im Zu sammenhang der Aufstellung
de s »Krisenreaktionskalenders«« tritt die Bunde s-
wehr auch an die Kirchengemeinden heran, de-
ren Lage und Geb äudeb estand die für eine große
öffentliche Trauerfeier einschließlich ihrer si-
cherheitsrelevanten Komponenten nötigen Vo-
rau ssetzungen mitbringen, und sucht dab ei das
Gespräch mit dem zu ständigen Pfarramt und dem
Kirchenvorstand .

B ei der Durchführung einer öffentlichen
Trauerfeier kümmern sich die Protokollabteilung
de s Bunde sverteidigungsministeriums und die
diesem nachgeordneten Dienststellen um den
Kontakt zu den Angehörigen. 3 ) Sie ko ordinieren
die Ab sprachen üb er liturgische Abläufe , Kü ster-
und kirchenmusikalische sowie Hintergrund-
dienste und stimmen sich mit der Seelsorge in der
Bundeswehr sowie den zu ständigen Pfarrämtern
und Kirchenvorständen ab . D arüb er hinaus tref-
fen sie auch Vereinb arungen mit den am Ort poli-
tisch Verantwortlichen sowie den örtlichen Poli-
zei- und Ordnungskräften . Die B enachrichtigung
und Information de s parlamentarischen B e-
reichs , einschließlich der Repräsentanten der
Städte , Länder und Gemeinden sowie hoher Kir-
chenvertreter, liegt eb enfalls in der Zuständigkeit
de s Protokollstab s de s B MVg.

B ei einer zentralen Trauerfeier 4) lassen sich
kirchlicher und staatlicher Teil deutlich vonei-
nander unterscheiden . D er kirchliche Teil der
Trauerfeier wird grundsätzlich ökumenisch ver-
antwortet, auch weil die Soldaten und Soldatin-
nen der b etroffenen Bundeswehreinheit ver-
schiedenen Konfe ssionen angehören werden. Li-
turgie und Predigt werden ge staltet von den Lei-
tenden Geistlichen der evangelischen und der ka-
tholischen Militärseelsorge , in Ab stimmung mit
den Geistlichen der j eweiligen Konfe ssion vor
Ort. Nach dem Segen und einem mu sikalischen
Zwischenspiel folgt der staatliche Teil mit den An-
sprachen des Bunde sministers der Verteidigung

1 ) Für Rückfragen wenden Sie sich b itte an das zuständige D ekanat.
Sie finden die Kontaktd aten unter www. eka. m ilitaerseelsor-

ge. bundeswehr. de/portal/a/eka , Rubrik Dienststellen/D ekanate
2 ) Auch das Medienintere sse und die Teilhab e der Öffentlichkeit

sind im Zweifel immer nachrangig zu b ehandeln.

3) Am Ort der Trauerfeier richtet die Bundeswehr eine sogenannte
»Lagezelle« ein, die alle notwendigen Aktivitäten zur Durchfüh-
rung der Trauerfeier ko ordiniert. In ihr wirken auch Militärgeistli-
che mit; sie bilden das B indeglied zur Ortskirchengemeinde .

4) Üblicherweise wird der S arg während der Trauerfeier mit der
Bundesdienstflagge und einem Gefechtshelm geschmückt. Vor
dem S arg werden die Orden- und Ehrenzeichen der Verstorb enen
gezeigt. D ie Totenwache durch S oldaten steht zu b eiden Seiten
des S arge s .
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Konrad Raiser, Ulrich Schmitthenner
(Hrsg.) : Gerechter Friede. Ein ökumeni-
scher Aufruf zum gerechten Frieden. Be-
gleitdokument des Ökumenischen Rates der
Kirchen. Mit Anhang; 2 . , aktualisierte Aufla-
ge , Berlin 2 01 3 , 2 64 Seiten, 24, 90 Euro

Mathews George Chunakara (editor) : Buil-
ding Peace on Earth. Report of the Interna-
tional Ecumenical Peace Convocation,
World Council of Churches Publications ;
Genf 2 01 3 , 2 70 Seiten

Die Kirchen werden danach gefragt, welche frie-
densethische und friedenspolitische Linie sie für
ihre eigene Entwicklung und in der öffentlichen
Au seinandersetzung um die großen gesellschaftli-
chen und politischen Fragen verfolgen . Eine Ant-
wort gibt das Leitbild des »gerechten Friedens« . E s
steht für eine weite Öffnung de s Verständnisses
von Frieden in Richtung eines nachhaltigen
Schutze s von Leb en . E s verlässt die engen und
üb erlebten Grenzen einer Friedensethik, die sich

no ch an die Illu sion eine s »gerechten Krieges«
klammerte .

D er frühere Generalsekretär des Ökumeni-
schen Rate s der Kirchen (ÖRK) Prof. Dr. Konrad
Raiser und der württemb ergische Ökumeniker
Ulrich Schmitthenner hab en die sp annende Ge-
ne se und die praktische B edeutung de s Leitbildes
vom gerechten Frieden in dem Handbuch » Ge-
rechter Friede . Ein ökumenischer Aufruf zum ge-
rechten Frieden. B egleitdokument de s Ökumeni-
schen Rate s der Kirchen« zu sammengefasst. D er
»ökumenische Aufruf zum gerechten Frieden«
und das erläuternde B egleitdokument waren die
maßgeblich von Raiser als Mo derator einer inter-
nationalen Referenzgruppe inspirierten Texte
des ÖRK, die die Internationale Ökumenische
Friedenskonvokation (Iö FK) de s ÖRK im Mai
2 0 1 1 in Kingston/Jamaika zum Ab schlu ss der D e-
kade zur Üb erwindung von Gewalt (2 0 0 1 bis
2 0 1 0) anleiteten. Ganz allgemein b e schreibt der
Paradigmenwechsel, was mehr und mehr ökume-
nische s Gemeingut wird . D anach ist unter einem
gerechten Frieden »ein kollektiver und dynami-

Rezensionen

o der de s Vertreters im Amt und eine s weiteren po-
litisch Verantwortlichen vor Ort. Mit der National-
hymne und dem Herau stragen de s S arge s au s der
Kirche im Rahmen des Trauerkondukts endet die
Trauerfeier.

Zentrale Trauerfeiern sind öffentlich . Anteil-
nahme und Teilnahme der B evölkerung und der
Kirchengemeindeglieder an der Trauerfeier sind
erwünscht. Die s sollte im Vorhinein auch in der
Kirchengemeinde b ekannt gemacht werden.

Die Gestaltung der kirchlich und staatlich ge-
meinsam verantworteten und getragenen Trauer-
feier b eruht auf einem Erfahrungs- und Entwick-
lungsprozess . E s ist möglich, auf b e sondere Um-
stände des Einzelfalls einzugehen und den Ablauf
entsprechend anzupassen .

Übertragung des Hausrechts

D as Bunde sverteidigungsministerium trägt die
Ge samtverantwortung für die Trauerfeier. D azu
gehört auch die Verantwortung für die Sicherheit
der Teilnehmenden . Aus Gründen der Gefahren-
abwehr und um Störungen vermeiden zu können,
wird der Kirchenvorstand in der Regel geb eten,
für die D auer der Trauerfeier das Hausrecht 5 ) an
die Feldj äger der Bundeswehr 6) zu üb ertragen .

Das Landeskirchenam t der Evangelisch-Lutheri-
schen Landeskirche Hanno vers ha t den Kirchen-
gemeinden in ihrem Bereich das h ier dokumen-
tierte Papier des Militärbisch ofs m it einem Rund-
schreiben vo m 1 6. Ma i 2013 bekann tgemach t. In
diesem Schreiben heißt es u. a., dass, »seitdem
deutsche Solda tinnen und Solda ten in A uslands-
einsä tzen tä tig sind«, »a uch Todesfälle zu bekla-
gen« sind und dass »das Bundesverteidigungsm i-
n isterium zen trale Tra uerfeiern« veranstalte −
» in der Regel in einer Kirche« −, » wenn der
Wunsch der A ngeh örigen dem n ich t en tgegen-
steh t. Die dabei wesen tlichen zu beach tenden
Punkte seien in dem Militärbisch ofspapier zu-
sammengestellt, wo bei die »Regelungen (. . .) m it
der Theologischen A bteilung im Landeskirchen-
am t abgestimm t« seien. Man kann insofern da-
vo n a usgehen, dass die Bürokra tien aller evange-
lischen Landeskirchen an der »A bstimm ung« die-
ser Regelungen beteiligt waren und dass das Mi-
litärbisch ofspapier a uch in den anderen Landes-
kirchen verbreitet wurde/wird.

5 ) In evangelischen Kirchengemeinden üb t im Allgemeinen der Kir-
chenvorstand/d as Pre sbyterium das Hausrecht aus . Die Aus-
übung de s H au srechts in einem Geb äude o der einer Räumlichkeit
kann Dritten üb ertragen werden . Im Rahmen der Au sübung des
H ausrechts ist es möglich, ein Hausverb ot auszu sprechen . D amit
verbunden ist die Aufforderung, einen Raum o der ein Gelände
unverzüglich zu verlasen. Ein Hausverb ot kann au sgespro chen
werden, um Störungen des Gotte sdienste s in der Kirche zu b een-
den o der um erwartb are Störungen zu vermeiden.

D ie Üb ertragung des H ausrechts ist formlo s möglich , d .h . eine
mündliche Ab sprache reicht aus . Zur Vermeidung von Missver-
ständnissen und Unklarheiten empfiehlt sich ab er die Schrift-
form (Mu ster s . Anlage) . In einer solchen Vereinb arung zwischen
Kirchenvorstand/Pre sbyterium und dem zuständigen Feldj äger-
dienst sollte die Kirche bzw. die Geb äudeteile , auf die sich die
Üb ertragung des H ausrechts b ezieht, genau b ezeichnet werden,
eb enso der Zeitraum, für den das H ausrecht üb ertragen werden
soll (mit D atum und Uhrzeit [von − bis ] ) . Weitere Punkte , die der
Kirchengemeinde wichtig sind , können in die Vereinb arung auf-
genommen werden.

6) D ie Feldj äger nehmen u . a. Sicherheitsaufgab en in der Bundes-
wehr wahr. D ab ei sind sie ausnahmslo s an gesetzliche B estim-
mungen gebunden und dem Grundsatz der Verhältnismäßigkeit
verpflichtet. D ie M aßnahmen der Feldj äger werden stets mit der
örtlich zuständigen Polizeit abgespro chen und ko ordiniert.
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Mir is t b ekannt, d as s ich dies e B estellung innerh alb de r folgende n zwei Wo che n ohne B egrün-
dung b ei Fo rum Pazifis mus , PF 9 0 0 8 4 3 , 2 1 0 48 H amburg s chriftlich wide rrufe n kann . Zur Frist-
wahrung ge nügt die re chtzeitige Ab s e ndung . D ies b e stätige ich mit meiner Unters chrift.

D atum Unte rs chrift

Förderab o I (3 0 €) Förderabo II (4 0 €)
Förderab o III * (5 0 €) Normalab o (2 0 €)
Ich mö chte das ermäßigte Ab o für DFG-VK-Mitglieder ( 1 8 €)
Meine Mitgliedsnummer lautet :
Ich mö chte das ermäßigte Ab o für B SV-Mitglieder ( 1 8 €)

Zu den genannte n Ab o p reis e n ko mmen j eweils 2 € für Po rto und Ve rp ackung hinzu .
* D as Fö rderab o II I b e inhalte t zus ätzlich den auto matis chen E rhalt einer CD-ROM mit dem

J ahre sinh alt im PDF-Fo rm at zum J ahres end e .

B LZ

Ich b ezahle b equem per B ankeinzug

B ank

(Organis atio n)

Vo rname

N ame

S traß e

PLZ/O rt

D atum/Unte rs chrift

Ko nto

Ja, ich möchte das Forum Pazifismu s-Ab o .
D ie B ezugsgebühr für e in volles Kale nd erj ahr

(4 H efte) b eträgt b eim No rm alab o 2 0 € zzgl . 2 €
für Po rto und Verp ackung; b e i B es tellung innerhalb

des l aufende n Kalende rj ahres e ntsp re che nd we nige r. D ie
B ezugsgebühre n j ewe ils b is zum Ende de s Kalende rj ahres s ind zu

B eginn de s B ezuges fällig, d an ach zu B eginn de s Kale nde rj ahre s . D as Ab o n-
ne me nt ve rl änge rt s ich auto m atis ch um ein weite re s Kale nde rj ahr, we nn nicht
j ewe ils b is zum 3 0 . 1 1 . s chriftlich e ine Kündigung zum J ahre s e nd e e rfolgt ist.

1 ) Ökumenische Centrale/Arb eitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen in D eutschland (ACK) (Hrsg .) : Internationale Ökumenische
Erklärung zum gerechten Frieden. Erster Entwurf, Frank-
furt/Main 2 0 0 9

scher, do ch zugleich fest verankerter Proze ss zu
verstehen, darauf ausgerichtet, dass Menschen frei
von Angst und Not leb en können, Feindschaft,
Diskriminierung und Unterdrückung üb erwin-
den und die Vorau ssetzungen schaffen können
für gerechte B eziehungen, die den Erfahrungen
der am stärksten Gefährdeten Vorrang einräumen
und die Integrität der Schöpfung achten« (Ziffer
1 1 des Aufrufes) . Die se s Verständnis eine s umfas-
senden Friedens entfaltet der ÖRK auf biblischer
Grundlage in vier sehr praktischen Kontexten :
� für Frieden in der Gemeinschaft − damit alle

Menschen frei von Angst leb en können,
� für Frieden mit der Erde − damit Leb en erhal-

ten bleibt,
� für Frieden in der Wirtschaft − damit alle in

Würde leb en können,
� für Frieden unter den Völkern − damit Men-

schenleb en geschützt werden .
Die se Dimensionen des gerechten Friedens

öffnen den Zugang zu gesellschaftlich und poli-
tisch b edeutsamen Themen wie Revision des Le-
b ensstiles , Klima und Gerechtigkeit. Schutz b e-
drohter Völker (re sponsibility to protect) o der
zur D eb atte üb er den Einsatz von rechtserhalten-
der militärischer Gewalt.

D as in dem B and erläuterte Verständnis vom
gerechten Frieden ist das Ergebnis eine s j ahrelan-
gen B eratungsprozess fast aller Konfessionsfami-
lien in mehreren Stufen. D em »Aufruf« zum ge-
rechten Frieden (2 0 1 1 ) ging der erste Entwurf ei-
ner »Erklärung« einer internationalen Autoren-
gruppe unter der Mo deration von Dr. Geiko Mül-
ler-Fahrenholz 1 ) vorau s . E s gab bisher nur wenige
solch intensiver Prozesse der Meinungs- und Wil-
lensbildung weltweit. Zu ihm waren alle Kirchen
de s ÖRK und auch ökumenische Initiativen und
Gruppen eingeladen, eb enso Partner im interreli-
giö sen Dialog . D ie B eteiligung au s D eutschland
war b e sonders stark. Die Ergebnisse von insge-
samt 2 7 internationalen ökumenischen Experten-
konsultationen wurden b erücksichtigt. Die se
Breite kann als eine b esondere Qualität der öku-
menischen B ewegung gewertet werden.

In D eutschland hab en die B ischöfe mit ihrem
Wort » Gerechter Friede« (2 0 0 0) und die Evangeli-
sche Kirche in D eutschland mit ihrer D enkschrift
»Au s Gotte s Frieden leb en − für gerechten Frieden
sorgen« (2 0 07) für das neue Verständnis von Frie-
den geworb en . D er ÖRK stellt e s mit dem Motto
» Gott de s Leb ens , weise uns den Weg zu Gerech-
tigkeit und Frieden« in den Mittelpunkt seiner 1 0 .
Vollversammlung in Bu san/ Südkorea 2 0 1 3 .

D as Handbuch von Raiser und Schmitthenner
erscheint im Sommer 2 0 1 3 in zweiter Auflage . Die
deutschen Üb ersetzungen aus dem Englischen
wurden an kritischen Stellen üb erarb eitet.

Im Anhang hab en die Herau sgeb er wichtige
D okumente zur Entwicklung der ökumenischen
D eb atte üb er den gerechten Frieden abgedruckt −
von der Morgenand acht B onho effers auf Fanö
1 9 3 4 , üb er die ökumenischen Versammlungen ab
1 9 89 zum konziliaren Proze ss und den Vollver-
sammlungen de s ÖRK, D okumente zur wirt-
schaftlichen und zur Klimagerechtigkeit bis hin
zu D okumenten der Iö FK 2 0 1 1 selb st. D as B egleit-
dokument zum gerechten Frieden, das Raiser und
Schmitthenner in deutscher Sprache veröffentli-
chen, ist unter www. o iko umene. org original in
englischer Sprache nachzule sen .

Dr. Mathews George Chunakara, Direktor der
Commission of the Churche s on International Af-
fairs (C CIA) de s ÖRK und Leiter der Planungs-
gruppe für die Iö FK, komplettiert die Arb eit von
Raiser und Schmitthenner um den B ericht üb er
den Ablauf, den Inhalt und die Nacharb eit zur
Iö FK in Kingston/Jamaika mit dem B erichtsb and
»Building Peace on E arth« .

Wenn man mit Ernst Lange die Ökumene als
den »Ernstfall des Glaub ens« versteht, ist die Lek-
türe des Handbuches von Raiser und Schmitthen-
ner und de s B erichte s von Chunakara gegen offen-
sichtliche Ermüdungserscheinungen der ökume-
nischen B ewegung sehr zu empfehlen .

Ulrich Frey
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Jürgen Grässlin: Schwarzbuch Waffenhan-
del. Wie Deutschland am Krieg verdient.
München 2 01 3 ; 624 Seiten; 14, 99 Euro

D ass D eutschland nach den USA und Ru ssland auf
Platz 3 der waffenexportierenden Staaten liegt und
damit den traurigen Titel Rüstungsexport-Europ a-
meister trägt, ist mittlerweile Allgemeinwissen ge-
worden . D ass deutsche Unternehmen mit staatli-
cher Erlaubnis und Unterstützung ihre tö dlichen
Pro dukte auch in Krisengebiete und an Diktatoren
liefern, wissen die meisten . Mit zu diesem Wissen
b eigetragen hat der DFG-VK-Bundessprecher Jür-
gen Grässlin . 1 9 9 4 veröffentlichte er das Buch »D en
To d bringen Waffen au s D eutschland« , das sich vor-
nehmlich mit der Waffenschmiede Heckler & Ko ch
b eschäftigt. Nach fast 2 0 Jahren und Büchern wie
»Lizenz zum Töten« ( 1 9 97) und »Versteck dich,
wenn sie schießen . « (2 0 0 3 ) erschien Mitte Mai sein
neue ste s Werk zum Thema, das »Schwarzbuch Waf-
fenhandel . Wie D eutschland am Krieg verdient. «

Sucht man im Internet nach der B edeutung des
B egriffs »Schwarzbuch« , so kann man auf der Wiki-
pedia-Seite lesen, dass die ser anknüpfe an das bibli-
sche »Buch des Leb ens« , in dem die Namen all derer
verzeichnet seien, die wegen ihrer guten Taten
b eim Jüngsten Gericht gut davonkommen . D as Ge-
genstück sei eb en das Schwarzbuch, das »sämtliche
Untaten bzw. Sünden der Menschen umfasse« .

Welche »Sünden« b eim und durch den Waffen-
handel b egangen werden und wer die »Sünder«
sind , legt Grässlin ausführlich und detailreich dar.
B eginnend mit der bedingungslo sen Kapitulation
de s militaristischen und faschistischen D eutschen
Reichs am 9 . Mai 1 9 45 b eschreibt er einen b edeut-
samen Teil deutscher Ge schichte . Während die Alli-
ierten im August 1 9 45 in Potsdam no ch die »völlige
Abrüstung und Entmilitarisierung D eutschlands
und die Ausschaltung der ge samten deutschen In-
dustrie , welche für eine Kriegspro duktion benutzt
werden kann« , fe stgelegt hatten und während sich
das neue demokratische Deutschland eine friedli-
che Verfassung gab , die friedensstörende Handlun-
gen verb ot und b e straft sehen und entsprechend
Waffenpro duktion streng reglementieren wollte . . .
wurden im Jahr 2 0 1 0 Kriegswaffen im Wert von
üb er 2 Milliarden Euro exportiert !

Eine solche Zahl lässt sich im Buch schnell fin-
den, weil es üb er 2 0 Infokästen enthält, in denen
Fakten und D aten üb ersichtlich zu sammenge stellt
sind , z . B . zu den »B ig Five − Waffenverkäufe der fünf
führenden Großwaffenpro duzenten D eutsch-
lands« o der dem »Volumen der Ge schäftsb eziehun-
gen ausgewählter deutscher Finanzdienstleister an
den Rüstungsunternehmen« .

Wer wenig Zeit o der Lust hat, die üb er 60 0 Sei-
ten intensiv zu le sen, der kann b eginnen mit den
»Täterprofilen« . 2 0 Personen aus Politik und Wirt-
schaft porträtiert Grässlin und listet dabei immer
ihre B eteiligung an Rü stungsexportge schäften auf.
Helmut Kohl, Gerhard Schrö der und Angela Merkel
finden sich dort ebenso als »politische Täter« wie

Jo schka Fischer, Frank-Walter Steinmeier o der Gui-
do We sterwelle und einige andere . Weniger b e-
kannt sein dürften die Namen B o do Uebber (EAD S-
Verwaltungsratsvorsitzender) , Thomas Enders
(EAD S-Vorstandsvorsitzender) , Dieter Zetsche
(D aimler-Vorstandsvorsitzender) und einige
andere »Wirtschafts-Kapitäne« sein .

Die Täterprofile könnten zur weiteren Lektüre
motivieren, die viele üb erraschende Einblicke bie-
tet. Zum B eispiel in den Bundessicherheitsrat, das
geheim tagende Regierungsgremium, das über
Rüstungsexporte entscheidet. Die Ex-Bundesju s-
tizministerin D äubler-Gmelin, von Grässlin für das
Buch interviewt, be schreibt die Arb eit dort so , dass
unter Rot-Grün Außenminister Fischer in der Regel
mit Kanzler Schrö der Vorab sprachen Pro-Rü s-
tungsexport traf, und beide dann keinen Wider-
spruch duldeten . D eshalb waren Waffenlieferun-
gen auch an menschenrechtsverletzende Staaten
unter die ser Regierung gang und gäbe .

Stefan Ph ilipp

A us Pla tzgründen ko nn te h ier n ur diese gekürzte
Besprech ung a us der DFG- VK-Zeitschrift »Zivil-
Co urage« (Nr. 2/2013; www. zc-o nline. de) veröf-

fen tlich t werden. Eine a usführlichere Rezensio n
un ter www.forum-pazifism us. de/rez/38.pdf


